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Freitag, den 27. Juli 1923

Die Kommuniſten hetzen.
Antifaſziſtentag kroh des Derbotes,

Berlin, 26. Jul. Trotz des Demonſtrationsverbots
für Preußen wie für die meiſten übrigen Länder wird von
linksradikaler Seite mit allen Mitteln weiter Propaganda
für den Antifaſziſtentag getrieben. Wie das bisher in
allen ähnlichen Fällen üblich war, laſſen die Kommuniſten
jetzt die Betriebe, natürlich nur diejenigen mit kommuni-
ſtiſcher Mehrheit, mit Entſchließungen aufmarſchieren,
die gegen das Verbot des Antifaſziſtentages proteſtieren,
und trotz der Verordnung des Miniſteriums des Jnnern
zur Teilnahme an den verbotenen Kundgebungen auffordern.
An der Spitze dieſer Entſchließungen marſchiert heute
merkwürdigerweiſe der Bezirksbetriebsrat der Reichseiſen-
ſbahndirettion Berlin, deſſen Reſolution mit dem Aufruf
ſchließt: Heraus zum Antifaſziſtentag! Für die Zerſchla-
gung des Faſzismus! Gegen den weißen Terror! Für die
Befreiung der Arbeiterklaſſe!

Wie wir hören, beſchäftigt man ſich an zuſtändiger
Stelle bereits mit dieſer eigentümlichen Handlung
des Berliner Bezirksbetriebsrates und es iſt damit zu
vechnen, daß die für dieſe Entſchließung Verantwortlichen
für dieſe unerhörte Ueberſchreitung ihrer Pflicht als Be-
triebsrat zur Rechenſchaft gezogen werden. Auch
in den Eiſenbahnbetriebswerkſtätten Stralau wurde in
einer Betriebsverſammlung eine Entſchließung angenommen,
in der ſich die Belegſchaft verpflichtet, zur konſequenten
Durchführung des Kampfes gegen den Faſzismus geſchloſſen
an der am Sonntag ſtattfindenden, in Wirklichkeit ver-
botenen Kundgebung teilz- unehmen und für dieſe pro-
pagandiſtiſch zu wirken. Aehnliche Reſolutionen liegen aus
induſtriellen Betrieben mit ſtark kommuniſtiſchem
Einſchlag vor.
Aus leitenden kommuniſtiſchen Kreiſen wird hierzu be-
ſtätigend mitgeteilt, daß die K. P. D. ihre Demonſtrationen
am kommenden Sonntag unter allen Umſtänden durch-

führen werde.
Das Verbot des preußiſchen Miniſters des Jnnern iſt für
die Partei, wie uns erklärt wWird, vorläufig noch un
wirkſam, da Polizeipräſident Richter und die zuſtändigen
Potsdamer Organe die Demonſtrationen in ihrem Amts-
bezirk bisher nicht verboten haben. Da man aber mit
einer ſolchen Entſcheidung rechnet, findet noch heute eine
Sitzung der Parteileitung mit den Groß-Berliner Bezirks
leitungen ſtatt, in der man ſich über die Frage klar werden
wird, in welcher Weiſe das Verbot, das zweifellos heute
oder morgen zu erwarten iſt, umgan gen, werden kann.
Man wird ſeitens der Kommuniſtiſchen Partei in dieſem
Fall ſich die verfügbaren Säle in Potsdam ſichern und
man hofft ſeitens der Eiſenbahndirektion Entgegenkommen
bei der Beförderung der Maſſen zu finden, die die K. P. D.
glaubt auf die Beine bringen zu können. Sollte wider
Erwarten auch dieſe Abſicht ſich. nicht verwirklichen laſſen,
ſo ſollen im Laufe dieſer Woche in den Berliner Betrieben
ſelbſt große Kundgebungen gegen den Faſzismus ſtattfinden,
die nach Anſicht der K. P. D. nicht verboten werden können,
da Verſammlungen der Belegſchaften keiner Kontrolle unter-
liegen. Nicht unintereſſant aber iſt die Mitteilung der
Kl. P.D., daß ſie auf feden Fall für den Sonntag mit
Selbſtſchutz in Potsdam erſcheinen wird, da man in leitenden
Kreiſen der Anſicht iſt, daß von rechtsſtehender Seite ein
Ueberfall auf die Demonſtranten verſucht werden wird.

Der „Vorwärts“ ſchreibt in ſeiner Donnerstag
abendausgabe zu dem trotz des Verbots von den Kommuniſten
geplanten Antifaſchiſtentag: Von der Leitung der K. P. D.
iſt zu verlangen, daß ſie ſolche Stimmung unglüslicher,
Menſchen nicht mißbraucht. Von der Regierung aber
iſt die. Einſicht zu fordern, daß keine polizeili chen
Ruhegebote, ſondern nur ernſte Maßnahmen
z u r Aufhebung der ſchlimmſten Not die Un-
rwuhe in den Maſſen bannen kann.

Jm preußiſchen Miniſterium des Jnnern und im Ber-
liner Polizeipräſidium fanden heute Beſprechungen über
die für den Antifaſchiſtentag zu treffenden Sicherheits-
m a ß nahmen ſtatt. Es wurde beſchloſſen, mit aller
Schärfe gegen etwaige Ruheſtörer vorzugehen. Auf alle
Fälle wird auch die Schutzpolizei in Alarmbereit-
ſchaft gehalten. Der Polizeipräſident wird morgen eine
Warnung an die Bevölkerung veröffentlichen, ſich

nicht zu unbedachten Handlungen hinreißen zu laſſen. An-
geſichts der umfangreichen Sicherheitsvorkehrungen liegt kein
Grund zur Beunruhigung vor.

Der Parteivorſtand der Sozialdemokratie gibt
bekannt, daß er mit dem von der Kommuniſtiſchen Partei
auf den 29. Juli angeſetzten Antifaſchiſtentag nichts
z u tun hat. Er iſt bei Anſetzung des Tages auch gar
nicht gefragt worden. „Daraus ergibt ſich, daß die Or-
ganiſationen in den Orten, in denen ſie zur Teilnahme aufge
fordert werden, die Teil nahme ablehnen und auch
einzelne Genoſſen ſich von der Veranſtaltung fernhalten
werden.“

Jn der kommuniſtiſchen, Sächſ. Arbeiterzeitung“
in Leipzig veröffentlicht der ſog. 15er Ausſchuß,
er wegen der Vorbereitung gemeinſamer proletariſcherf

Hundertſchaften gebildet iſt, eine Kundgebung, worin zur Be
teiligung an dem Antifaſchiſtentag aufgefordert wird. Dieſer
Aufruf iſt unterzeichnet von einem Sozialdemokraten,
einem Kommuniſten, einem unabhängigen Sozia-
Jiſten und einem ſog. frei gewerkſchaftlichen Parteiloſen.
Wir ſtellen feſt, daß alſo gewiſſe Kreiſe der Leipziger
Sozialdemokratie, am Sonntag den Kommuniſten Helfers-
helferdienſte leiſten werden. Um die innere Geſchloſſen-
heit der Sozialdemokratie Leipzigs gegenüber dem Mosko-
witertum ſteht's demnach ſehr ſchlimm.

Liner der Franſfurter Mörcler verhaftet

Frankfurt a. M., 26. Juwi. Neue Verhaftungen haben
in der Mordſache des Staatsanwalts Dr. Ha as im Laufe
des heutigen Tages wertvolles Material ergeben. Von
Wichtigkeit iſt die Feſtnahme des Arbeiters Wilhelm Veith
aus Hofheim i. Taunus auf dem Bahnhofe Friedberg, der
ſich dort rühmte, an der Ermordung ſeinen er kleck-
Kichen Teil geleiſtet zu haben. Er gab bei ſeiner Ver-
nehmung durch die Polizei ſeine Teilnahme an dem blutigen
Vorgange auch zu und wurde dann ſofort nach Frankfurt
übergeführt.

Die Beerdigung des Dr. Haas erfolgt Sonn-
abend vormittag auf dem Hauptfriedhofe und zwar auf
Grund eines heutigen Magiſtratsbeſchluſſes auf Koſten der
Stadt. Während der Trauerfeier zwiſchen 10 und 12 Uhr
vormittags ſollen die Geſchäfte geſchloſſen bleiben, ſo daß
die ganze Veranſtaltung den Charakter einer allgemeinen
Trauer tragen wird.

Frantfurt a. M., 27. Juli. Die Schutzpolizei mußte
geſtern am Schützenhof in der Bergerſtraße eingreifen,
wo ſich auf die Nachricht, daß dort die Krieger- und Militär-
vereine eine Verſammlung abhielten, eine zahlreiche Menſchen
menge angeſammelt hatte und zwar mit der Abſicht, die
Verſammlung zu ſprengen. Die Verſammlungsteilnehmer
verließen auf Bitten des anweſenden Reviervorſtehers, um
Ausſchreitungen zu vermeiden, den Saal, worauf alsbald
die Ruhe und Ordnung wiederhergeſtellt war. Der Ma-
giſtrat der Stadt forderte die Regierung und den Polizei-
präſidenten auf, in gemeinſamen Beſprechungen mit dem
Magiſtrat die Frage der Verbeſſerung des Polizei
ſſchutzes in der Stadt zu prüfen.

Franmzöſiſchbelgiſche binigung,
Paris, 27. Juli. Von offiziöſer Seite wird beſtätigt,

daß die belgiſch-franzöſiſche Verhandlungen zum Abſchluß
gekommen ſino, und mit einer Einigung über den Jnhalt'
der auf das engliſche Memorandum abzuſendenden Antwort
geendet haben. Dieſe Antwort werbe in ganz kurzer Zeit
in London überreicht werden. Nach wie vor wird bvn der
Regierungspreſſe verſichert, daß Frankreich und Velgien

an eine Räumung des Ruhrgebiets erſt dann herantreten
könnten, wenn Deutſchland genügend Zahlungen geleiſtet
Hätte, und daß vorher keinerlei Verhandlungen möglich
wären, ſolange Deutſchland den paſſiven Widerſtand nicht.
aufgäbe.

Frankreichs ziel:
Kapitulution Beutſchlunds oder 3uj0mmenbruch,

London, 27. Juli. Die franzöſiſche Taktik wird vondem Pariſer Berichterſtatter der „Times“ als die in Paris
herrſchende Meinung bezeichnet. Für Deutſchland bleibe
nur die Wahl Kapitulgtion oder Zuſammenbruch. Wenn
man die Frage betrachtet, was für Konzeſſionen Frankreich
machen könne, hinſichtlich der Methode der Kapitulation
für den Fall, daß der deutſche Widerſtand aufhöre, ſo ſei
der franzöſiſche Standpunkt, daß man ſich in einer im
Voraus nicht zu bezeichnenden Lage befinden würde. Je-
doch im Hinblick auf das Ausbleiben einer belgiſchen Ver
mittlung ſind die Erwartungen etwas gedrückt. Man wird
durch Paris etwas unliebſam daran erinnert, daß Belgien
in den wichtigſten Vorfragen, nämlich bezüglich des paſſiven

rſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
163. Jahrgang.

Das Verbot des Bürgerkrieges.
Die Reichsregierung hat ſich, nach langem Zögern, zum

Verbot des Antifaſchiſtentages entſchloſſen. Der Preußjiſche
Miniſter des Jnneren, Herr Severing, hat demgemäß Ver-
ſammlungen unter freiem Himmel unterſagt und die „Rote
Fahne“ hat ſich ebenfalls geäußert. Was ſagt nun die Rote
Fahne? Sie ruft die geſamte Arbeiterſchaft Deutſchlands
auf, ſich nicht durch die bewaffneten Beamten der Faſziſten
angreifen zu laſſen und Abwehrorganiſationen zu bilden,
und fordert zur Nichtbefolgung der Verordnungen der Reichs
regierung und der preußiſchen Regierung auf! Revolution
Faſt ſieht es ſo aus. Die „Rote Fahne“ hat ſich im Laufe der
vergangenen Monate ein beträchtliches Maß von Freiheiten
erwerben können. Sie iſt außerordentlich gut behandelt
worden. Für ſie exiſtiert der Staatsgerichtshof nicht, Herr
Radek ſchreibt in der „Roten Fähne“ und Herr Radek iſt
der Vertreter einer, man kann zwar nicht ſagen, befreundeten,
aber doch nicht deutſch-feindlichen Macht.

Aber wenn wir auch die guten Beziehungen zu Sowjet-
Rußland durchaus zu ſchätzen und zu würdigen wiſſfen, wenn
wir auch der Meinung ſind, daß auf einem guten Verhältnis
der durch den polniſchen Korridor von einander getrennten
Staaten viel für die Zukunft Europas abhängt, ſo glauben
wir doch, daß es nicht wünſchenswert iſt, wenn Herr Radek
die geiſtige Führung des deutſchen „Proletariats“ übernimmt.
Wir halten Herr Radek für ſehr klug, für ſehr gewitzigt und
ſicherlich für ſehr einflußreich. Wir müſſen aber an ſeiner
Fähigkeit, die deutſchen Notwendigkeiten zu begreifen, zwei
feln. Herr Radek iſt kein Deutſcher, Herr Radek iſt ein Ruſſe.
Es iſt nicht gut, wenn ſich eine große Nation im Augenblicke
der Gefahr von ausländiſchen Beratern aufklären läßt. Wir
können uns nichts von der Erleichterung- verſprechen, die
von Herrn Radek kommen könnte. Denn wir ſind überzeugt,
daß für Herrn Radek die ruſſiſchen Jntereſſen oberſtes Ge
ſetz ſind und nicht die deutſchen.

Wenn wir aber heute ſehen, daß das von Herrn Radek
mindeſtens beeinflußte Blatt, die „Rote Fahne“, ſich
in innere deutſche Angelegenheiten mengt, offen z um Wider-
ſtande gegen die Reichsregierung aufruft, ſo liegt
darin ein Gefahr und zwar eine ernſte Gefahr.

Die nationale Pflicht, das Verantwortlichkeitsgefühl ge-
genüber dem Schickſal der Nation fordert Einheitlichkeit des
Handelns. Daß die Not groß, und die Entbehrungen der
Maſſen bitter ſind, braucht nicht geſagt zu werden. Auch mag
zugegeben werden, daß die gegenwärtige Regierung manche
Gelegenheit zur Jnitiative verpaßt hat. Aber dennoch können
wir nicht glauben, daß nun gerade Herr Radek den Stein
der Weiſen gefunden hat.

Die „Rote Fahne“ ruft, bei Tage beſehen, zum Bür-
gerkriege auf. Das muß das deutſche politiſche Gefüge
auf das ſchwerſte erſchüttern, muß den Franzoſen die Möglich-
keit zum Einbruch geben und wird das keimende engliſche
Vertrauen in die politiſche Zuverläſſigkeit Deutſchland ver-
nichten. Das Ende wäre das Chaos, wäre die Vernichtung
des Deutſchen Reiches.

Darum ſind wir der Meinung, daß es heute gilt, den
Dingen ins Auge zu ſehen, daß wir alleſamt die Verpflich-
tung haben, den Umſturz zu verhindern. Heute muß ſich er-
weiſen daß ſich ein Umſturz von 1918 nicht mehr wieder-
holen läßt, daß das Gefüge des Staates feſter ſteht, als dazu-
mal. Denn wir haben keine Niederlage hinter uns, wir ſind
auf dem Wege zum Erfolge. Verlieren wir jetzt die Ge
duld, halten wir heute den Brudermord für den Beweis
politiſcher Einſicht, dann lohnt es ſich nicht mehr, von einem
deutſchen Volke zu ſprechen. Dann wird es aus der Ge-
meinſchaft der großen Völker geſtrichen werden.

Es muß dies ausgeſprochen werden, obwohl die Gefahr
ſofort gebannt werden könnte, wenn man ihr mit den rechten
Mitteln begegnet. Die Regierung hat das Heft in der Hand,
ſie hat die guten Kräfte der Nation hinter ſich, trotz aller
Unterlaſſungsſünden. Aber dazu muß ſie handeln
können. Mit Verboten allein läßt ſich ein großes Volk nicht
führen. Sie muß heute ſagen, was ſie will. Niemand be
greift, warum die Regierung nicht handeln kann, wenn der
Reichstag auch in die Ferien gegangen iſt. Sie beſitzt dik
tatoriſche Befugniſſe, warum ſoll ſie dieſe nicht benutzen. Da
ſie der Nation und nicht dem Reichstage für das deutſche
Schickſal verantwortlich iſt.

Widerſtandes und der Kapitulation des Ruhrbezirks durch
frühere belgiſch-franzöſiſche Abmachungen gebunden
und trotz des dringenden Bedürfniſſes Belgiens nach bal-
digem Frieden könne es davon nicht loskommen. Größere
Freiheit hat Belgien dagegen nach gewiſſen Meinungen
gegenüber den Pariſer ſachlichen Reparationsfragen. Jn-
zwiſchen perrir ſich durch die Berichte aus Breslau und
Frankfurt die Beunruhigung einſichtiger Kreiſe, ohne daß
jedoch die öffentliche Meinung Englands in der geſamten
Angelegenheit ſehr tief erregt wäre.



vie Sicherung Frankreichs.

Paris, 27. Juli. Das geſtern früh der Preſſe mit
geteilte Anerbieten Englands, in jeder Weiſe an der milis
täriſchen Sicherung Frankreichs mitzuarbeiten, ſtößt in hieſi-
gen Kreiſen auf keinerlei Gegenliebe. Ein Siche-
rungsabkommen, erklärt der „Temps“, müſſe auf Gegen
ſ ſag r e it beruhen und zwar verſteht das Blatt darunter
nichts weniger als ein mit England abgeſchloſſenes Bündnis,
das auf dem Gebiete der Luftſchiffahrt zum Schutze der
beiden Hauptſtaaten ſowie auf maritimem Gebiet zur

Aufrechterhaltung der Verbindungen zwiſchen London und
Paris und den überſeeiſchen Beſitzungen der beiden Länder
abgeſchloſſen werden müßte. Die militäriſche Sicherung
des franzöſiſchen Bodens gegen das Deutſche Reich wäredem „Temps“ zufolge leicht zu erzielen, wenn England
es über ſich brächte, Deutſchland nicht in ſeiner Feindſelig-
keit gegen Frankreich zu beſtärke n. Wie aus den Ge-
danken des Pariſer Blattes zu entnehmen iſt, zieht die
Regelung des Reparationsproblems automatiſch die Löſung
der Sicherung nach ſich. Nie werde aber Frankreuh, um
die Löſung der Sicherungsfrage zu erzielen, in finan-
en Opfer auf Ko ten einer Reparationen einwil-

en.

kine italieniſche Note,
Paris, 27. Juli. Der italieniſche Botſchafter hat geſtern

Poincare eine italieniſche Note übergeben, worin erklärt
wird, daß die Hauptfrage bei der interalliierten Aus
ſprache die Annullierung der interalliierten Schulden ſei.

bebenslüngliche 3wangsgrbeit,
Görges vbegnadigt. In Abweſenheit zum Tode verurteilt

Aachen, 26. Juli. Das belgiſche Kriegsgeritht ver-
handelte in der Berufungsinſtanz gegen vier Deutſche und
zwar den Grafen Keller Ludwig Schultze, Egon
Ringenb er ger und Kurt Lorbeer, von denen die
drei erſten wegen Sabotageverſuchs zum Tode, Lorbeer zu
lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt worden waren. Jn
der Verhandlung wurde das Urteil gegen die drei erſten

in lebenslängliche Zwangsarbeit und gegen Lorbeer in
20jährige Zwangsarbeit umgewandelt.
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Gelſenkirchen, 27. Juli. General Degoutte hat Moné
ſignore Teſta, der ſich namens des Papſtes um Be-
gnadigung des in Mainz zum Tode verurteilten Goerges

bemühte, mitgeteilt, daß dem Gnadengeſuch ſtattgege-
ben worden ſei.

Vom Werdener Kriegsgericht wurde der Student und
Oberleutnant d. R. Kachus, der vor mehreren Wochen
aus dem Zuchthaus entwichen war, in Abweſenheit wegen
Spionage zum Tode verurteilt.

Weitere Beſehungen in Sicht,

Paris, 27. Juli. Die „Humanite“ ſchreibt, in den
Tagen würden die Städte Weilbur g, Brauns-

eld und Pillenburg ſowie ein Bergwerk in der
zähe von Siegen beſetzt werden.

Aus Ludwigshafen, Elberfeld, und Hagen wird ge-
meldet, daß die Verkehrsſperre zwiſchen dem be-

ſetzten und unbeſetzten Gebiet auf gehoben iſt. Wie
der „Frankf. Ztg.“ mitgeteilt wird, iſt die Grenze aber
nur tagsüb er geöffnet. Von 8 Uhr abends bi96 Uhr morgens iſt ſie geſperrt.

Kundgebungen im Ruhrgebiet verboten.
Die franzöſiſche und belgiſ Beſatzungsbehörbe hat

jegliche Kundgebung verboten und erklärt, alle Anuſamm
ſungen würden unter allen Umſtänden verhindert werden.

Kein zujummenarbeiten der deutſchen unck
franzöſiſchen Polizei im Ruhrgebiet.

Gelſenkirchen, 27. Juli. Havas verbreitete durch die
Pariſer Blätter die Behauptung, der Oberbürgermeiſter von
Gelſenkirchen habe den Mann, der vor einigen Tagen eine
e in der Buchhandlung Hachette in der Bahn-

ſtraße eingeworfen habe, an die Franzoſen ausge-
liefert und die deutſche Polizei liefere täglich ei nenz i ch t an die franzöſiſchen Kommandos. Havas

knüpft an dieſe Mitteilung die Bemerkung, hierin ſei,
ein Zuſammenarbeiten zwiſchen den Beſatzungstruppen und
den Ortsbehörden zu erblicken. Demgegenüber iſt feſtzu-
ſtellen, daß die tatſächlichen Mittellungen von Havas
falſch ſind. Weder iſt der Mann, der die Fenſterſcheibe
einſchlug, den Franzoſen ausgeliefert, noch ſein Name den
Se en genannt worden, noch gehen den Franzoſen

ageberichte zu.

bie Kushßungerung des Ruhrgebiets,
SLonbon, 26. Juli. Der Kölner „Times“ Vertreter

meldet aus Eſſen: Die Lebensmittellage im Ruhrgebiet
iſt äußerſt ſchlecht. Von allen Grenzſtationen wird gemeldet,
daß ſie von Wagen mit Lebensmitteln blockiert
ſind, die die Franzoſen nicht auf den Schienenwe-
gen verte i len laſſen wollen, da ſie auf der Bezah-
lung von Frachtgebühren an die Regie beſtehen, die die

Deutſchen verweigern. Aber ſelbſt, wenn ſie das nicht
täten, wäre die Regie in ihrer heutigen Verfaſſung dieſes
Arbeit nicht gewachſen. Dazu kommt die Geldknappheit als
eine Folge des Umſtandes, daß die Franzoſen Geld weg-
nehmen, wo ſie es nur finden können.

Aehnliches meldet Renwick dem „Chroniele“ aus Eſſen.
Entgegen dem engliſchen Grammophon der franzöſiſchen-
Propagandaſtelle in Düſſeldorf betont er das Eine, was
er ſeit ſeinem letzten Beſuche im Ruhrgebiet völlig unver
ändert gefunden habe, ſei die Entſchloſſenheit der Bevöltke-
xung, ſhren Widerſtand gegen den franzöſiſchen Mifitaris-
mus fortzuſetzen. Hierin habe er nirgend s die ge-
ringſten Anzeichen von Wankelmut entdeckt.
Eines ſei den Franzoſen durch all ihre Maßregeln aller-
dings prächtig gelungen, ähnlich die Lebensmittelverſor
gung aufs ſchwerſte zu gefährden mit dem Ergebnis, daß
die Bevölkerung anfange, tatſächlich Hunger ſzu leiden.
Auch Renwick betont die völlige Unfähigkeit der Regie, den
Verkehr zu bewältigen. Die Konfuſion auf den wwhtigſten,
Stativnen ſei erſtaunlich. Er ſchließt bedeutſam: Nichts
deute darauf hin, daß der paſſive Widerſtand nachlaſſe,
aber vieles darauf, daß, wenn die Dinge bis zu einem
grimmigen Ende foreiert würden, es in der Tat ein ſehr
grimmiges Ende ſein werde.

Derßaftungen zur Flucht Ehrhardts,

Wegen Verdachts, die Flucht Ehrhardts begün-
ſt i gt zu haben, ſind in den letzten Tagen zehn Verhaf-
tungen von der Kriminalpolizei vorgenommen werden. Die
Verfahren leitet Reichsgerichtsrat Neumann als Ankläger
und Landgerichtsrat Dr. Richter fungiert als Unterſuchungs-
richter.

Die Maßnahmen, die zur Verhinderung einer Flucht
bei der Prinzeſſin von Hohenlohe ergriffen wurden, ſcheinen
übrigens Schule gemacht zu haben. Wie wir erfahren, ſind
neulich ſechs Mämnner, die in der Ehrhardtſache in
Haft kamen, vom Leipziger Polizeigefängnis in der Wächter-
ſtraße im Gefangenenauto mit verbundenen Augen
nach dem Unterſuchungsgefängnis in der Eiſenſtraße ge-
bracht worden.

Weiter erfahren wir, daß der Unterſuchungsgefangene
Roßbach vollſtändige Sträflingskleidung tragen
muß. Er hat ſelbſt ein Sträflingshemd anlegen müſſen.
Das Schreiben iſt ihm nur unter Beaufſichtigung erlaubt.

Aus Stadt und Umgebung
Die Gewerbeſteuer den lemeinden!

Der im preußiſchen Finanzminiſterium bearbeitete Ent-
wurf des neuen preußiſchen Gewerbeſteuergeſetzes iſt dem
Staatsrat überſandt worden. Nach dieſem Entwurf verzichtet
der Staat auf ſein ihm nach dem Finanzausgleichsgeſetz ge-
gebenes Recht, die Gewerbeſteuer für ſich zu erheben, mit Rück-
ſicht auf die finanzielle Notlage der Gemeinden und überläßt
den Gemeinden das Geſamtaufkommen aus der Beſteuerung
der gewerblichen Betriebe. Gleichzeitig aber beſeitigt der
Entwurf die den Gemeinden bisher zuſtehende Befugnis zu
dem Erlaß eigener Gewerbeſteuerordnungen und damit die
außerordentlich verſchiedenartigen, oft willkürlichen und zu
ungerechten Ergebniſſen führenden beſonderen gemeindlichen
Gewerbeſteuerordnungen. Für die Berückſichtigung örtlicher
Beſonderheiten bleibt Bewegungsfreiheit.

Der Kreis der ſteuerpflichtigen Betriebe iſt im weſent-
lichen unverändert geblieben. Staatliche und kommunale Ge-
werbebetriebe ſind allgemein der Beſteuerung unterworfen
worden. Dieſer Grundſatz ſoll auch auf die Reichsbetriebe
Anwendung finden, ſoweit nicht reichsrechtliche Vorſchriſ ten
noch entgegenſtehen.

Die Gewerbeſteuer wird bemeſſen nach dem Ertrag und
der Lohnſumme; an Stelle der Beſteuerung nach der Lohn-
ſumme kann auf Beſchluß der Gemeinde die Beſteuerung nach
dem Gewerbekapital treten. Gewerbeertrag und Gewerbe-
kapital werden nach den Beſtimmungen der Reichsſteuergeſetze
feſtgeſtellt mit den Abweichungen, die dadurch bedingt ſind,
daß die Gewerbeſteuer eine Objektſteuer iſt. So werden hinzu-
gerechnet die Zinſen für das eigene oder fremde Anlage- und
Betriebskapital und für Schulden, die behufs Anlage oder
Erweiterung des Geſchäfts, Verſtärkung des Betriebskapitals
oder ſonſtiger Verbeſſerungen aufgenommen werden. Der
Einführung des Beſteuerungsmerkmals der Lohnſumme liegt
der Gedanke zugrunde, daß, wenn einer Gemeinde durch
Gewerbebetriebe, namentlich großinduſtrieller Art, beſondere

auf dem Gebiete des Schul-, Armen- und Polizei-
weſens entſtehen, die gewerblichen Unternehmen dieſe Koſten
zum Teil ohne Rückſicht auf Ertrag und Gewerbekapital
tragen ſollen. An Stelle der vielfach durch Gewerbeſteuerord-
nungen eingeführten Kopfſteuer iſt die Lohnſummenſteuer ge
wählt worden, da dieſe ſich am beſten der jeweiligen Geldent-
wertung anpaßt. Die kleineren Betriebe und das Handwerk
werden durch Einführung einer dem jeweiligen Geldwert ent-
ſprechenden Freigrenze und einer Degreſſion der Steuer-
grundbeträge nach Möglichkeit geſchont.

Die Veranla gung der Gewerbeſteuer ſoll durch
ſtaatliche Gewerbeſteuerausſchüſſe erfolgen, die
bei den Finanzämtern, unter Umſtänden auch bei den Ge-
meinden und Kreiſen, gebildet werden. Die Vorſitzenden wer
den von den beteiiglten Mniſtern ernannt, die Mitglieder
teilweiſe von den Kreis- und Gemeindevertretungen gewählt,
teilweiſe von den Staatsbehörden ernannt. Auf Grund der
ſtaatlichen Veranlagung erheben die Gemeinedn von den
Steuergrundbeträgen Hundertſätze (Zuſchläge), die regelmäßig
für die Steuergrundbeträge nach der Lohnſumme bzw. nach
dem Kapital die gleichen ſein müſſen wie die nach dem Er-
trage. Eine verſchiedene Abſtufung der Zuſchläge in begrenz-
ter Höhe iſt den Gemeinden geſtattet bei der Heranziehung
von Filialbetrieben und von Betrieben der Schankwirtſchaft,
Gaſtwirtſchaft uſw., die bisher der beſonderen Betriebsſteuer
unterlagen. Zuſchlagsbeſchlüſſe, die 200 v. H. überſteigen
oder die eine verſchiedene Abſtufung vornehmen, bedürfen der
Genehmigung.

Die auf Grund der vorläufigen Veranlagung zur Ge-
werbeſteuer für das Rechnungsjahr 1923 erfolgten Zahlungen
gelten als Porauszahlungen und werden auf die nach der end
gültig vorzunehmenden Veranlagung zu zahlenden Beträge
angerechnet.
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Umzugs-Verbot.

Jm Anzeigenteil der heutigen Nummer befindet fich
das bekannte Verbot des preußiſchen Jnnenminiſters für
den kommenden Sonntag, veröffentlicht von der hieſigen
Polizeiverwaltung.

Scharſes Anziehen der Großhandelspreiſe.
Die erneute ſtarke Aufwärtsbewegung des Dollarkurſes

hat die Großhandelspreiſe um weitere 38 pCt. auf
das 79 462fache der Vorkriegszeit geſteigert. Die Einfuhr-
waren allein ſind um 60 pCt., auf das 115488fache
die hauptſächlich im Jnland erzeugten Waren um 33 pCt.,
nuf das 724317 fache, geſtiegen. Die Lebensmittel ſtehen
im Durchſchnitt auf dem 71 597 fachen, die Jnduſtrieſtoffe
auf dem 94 166 fachen der Vorkriegszeit. Jn dem gleichen
Zeitraum vom 17. auf den 24. Juli iſt der Dollar
kurs von 218 000 M. auf 414 000 M., alſo um 90 pCt.,
geſtiegen. Damit iſt das Goldniveau der Großhandelspreiſe
von dem ungewöhnlich hohen Stand von 111 pCt. am
17. Juli auf 81 pCt. am 24. Juli geſunken.
Lohnverbandlungen im Bergbau und neue Kohlenpreiſe.

Die Vertreter der Arbeitsgemeinſchaften haben für die
großen Stein- und Braunkohlengebiete des beſetzten und
ſunbeſetzten Deutſchlands im Reichsarbeitsminiſterium eine
Vereinbarung getroffen, wonach für die Zeit vom 23. Juli
bis 2. Auguſt auf die Löhne, wie ſie bis zum 27. Juli galten,
außer einer bereits früher gewährten Erhöhung um 30
gewährt werden ſollen. Der Stundenlohn eines Handwerkers
im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau beträgt dem-
nach in der Zeit vom 23. Juli bis 2. Auguſt einſchließlich
des Hausſtands- und Kindergeldes etwa 28 000 Mark. Die
Verhandlungen über die Einführung wertbeſtändiger Löhne
werden für den geſamten Kohlenbergbau am Dienstag, dem
31. Juli fortgeſetzt werden.

Die Kohlenpreiſe werden ſich mit Wirkung vom 27. Juli
ab gegenüber den bisherigen Preiſen um eirca 53 o erhöhen.

Gartenkonzert beim Sportverein 99
Das Wetter war Knie einladend zu einem Garten

konzert am geſtrigen end, aber obwohl der ſchöne, nach
einem heißen Tag erfriſchende Sommerabend fehlte, war,
doch eine ſtattliche itglieder- und Anhängerzahl des
Sportvereins 99 der Einladung gefolgt und wurde durch
ein prächtiges Programm des Orcheſters entſchädigt. Die acht
Mann ſtarke Kapelle unſeres hieſigen bewährten Beamten-
orcheſters bot in ihrer vielſeitigen Abwechslung wieder
recht Gutes, ſei es nun, daß ſie ihr Vorſitzender P. Schütze
dirigierte oder ihre bewährten Führer Klockmann und Lindes
mann den Stab führten: immer war der Beifall überreich
und ehrlich, ſo daß man ſich zu mancherlei Zugaben ent
ſchließen mußte. Eine ſinnreich ausgeführte Polonaiſe führte
über den Sportplatz unter Vorantritt der tüchtigen Bläſer,
während der Mond in voller, lichter Geſtalt auf den
buntbewegtenn Zug lächelnd hernieder ſchaute.

Die Verhandlungen zwiſchen den Krankenkaſſen und Aerzte.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, konn-

ten die Einigungsverhandlungen zwiſchen den Krankenkaſs
ſen und Aerzten auch am Donnerstag nicht zu Ende ge-
führt werden, da die Kaſſenvertreter erklärten, die Forde-
rungen der Aerzte zunächſt ihren Verwaltungsorganen zur
Beſchlußfaſſung vorlegen zu müſſen. Beide Parteien einigtenſich dahin, daß am Sonnabend vormittag die Verhandlun-
gen im Wohlfahrtsminiſterieim fortgeſetzt werden ſollen.

Die Anſtellung mit Verſorgungsſchein.
Für die Anſtellung der Jnhaber eines Verſorgungs

ſcheins ſind gerade vor einem Jahr Grundſätze aufgeſtellt
worden. Jetzt hat der Reichsminiſter des Jnnern eine
allgemeine Ausführungsanweiſung dazu erlaſſen. Die ver-
ſchiedenen Verſorgungsſcheine ſind gleichwertig. Der Schein

gewährt keine Anwartſchaft auf eine beſtimmte Stelle.
Die Grundſätze regeln nur die Anſtellung in Beamten
ſtellen, micht aber die als Angeſtellter oder Lohnarbeiter,
ebenſowenig die der Lehrer an öffentlichen Schulen. Ein
Bewerbungsgeſuch iſt von dem Bewerber ſchriftlich abzu
faſſen. Außerdem planmäßig angeſtellte Anwärter müſſen
der vorgeſetzten Behörde Mitteilung machen, wenn ſie ſixh
um eine andere Stellung bewerben. Fachkenntniſſe dürfen
nur verlangt werden, wenn beſondere wiſſenſchaftliche, techt
niſche oder kaufmänniſche Kenntniſſe notwendig ſind. Be-
errſchung der Maſchinenſchrift und Kurzſchrift gilt nicht alsan lennenis Ueber den Rang der verſchiedenen Schein-

arten werden ausführliche Beiſpiele aufgeſtellt.

Die Bierſteurrerhöhung am 1. Auguſt.
Das neue Bierſteuergeſetz tritt bekanntlich am 1. Auguſt

1923 in Kraft. Seine Steuerſätze ſind ſoeben durch Ver
ordnung des Reichsminiſters der Finanzen verfünffacht wor-
den und betragen für einen Hektoliter Vollbier 20500 bis
25 000 Mark. Von dem Bier, das ſich am 1. Auguſt außer
halb der Brauereien im Beſitz von Bierhändlern und Wirten
befindet, iſt eine Nachſteuer zu entrichten, die für Einfachbier
10 479 Mark, für Schankbier 15 718 Mark, für Vollbier
20 958 Mark für 1 Hektoliter beträgt. achſteuerfrei ſind.
Biervorräte von nicht mehr als 2 Hektoliter. Angebrohhene
Gefäße werden hierauf nicht angerechnet. Alle Mehrmen-
gen ſind bis zum 6. Auguſt dem Zollamt anzumeldenj

Die Valuta in der Sozialverſicherung.
Jnfolge der Währungsverſchlechterung erweitern Ver

ordnungen des Reichsarbeitsminiſters die Verſicherungsgren-
zen für Betriebsbeamte und Angeſtellte in der Angeſtellten
verſicherung ab 1. Juli und in der Krankenverſicherung
ab 30. Juli Js. Die Grundlohnhöchſtgrenze in der
Krankenverſicherung liegt ab 30. Juli bei einem Tages-
verdienſt von 120000 Mark und ab 13 Auguſt bei einem
ſolchen von 180 000 Mark. Ab 1. Auguſt werden die Zulagen

in der Unfallverſicherung um 125 v. H. erhöht und die
Gemeinden ermächtigt, die gegen früher ſtark erhöhten

Juliſätze der Sozialrentnerunterſtützung um 75 v. H. zu
ergänzen. Außerdem zahlt die Poſt am 1. Auguſt ohne wei
teres den Rentenempfängern der Angeſtelltenverſicherung
die neue Teuerungszulage von 30000 Mark und den
Waiſenrentenempfängern eine ſolche von 15 000 Mark. Jn
der Jnvalidenverſicherung zahlt ſie im Auguſt den dritten
Teil dieſer Zulagen, weil in ihr die neuen Beiträge erſt
ab 20. Auguſt laufen. Ab 1. September wird aber aus
für die Teuerungszulage die Jnvalidenverſicherung der An-
geſtelltenverſicherung gleichgeſtellt.
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Aus alter Zeit.
Burgliebenau, 27. Juli. Ueber die Geſchichte unſeres

Ortes wird in einer Urkunde des Erzbiſchofs Wichmann aus
dem Jahre 1191 Cſeme oder Leuenowe zum erſten Male
als Zubehör des Erzſtifts Magdeburg erwähnt. 1356 kam
es pfandweiſe, 1444 erb und eigentümlich an das Bistum
Merſeburg. Seinen jetzigen Namen erhielt es zum Unter
ſchiede von Klein-Liebenau bei Schkeuditz wach der zum-
Schutze des Elſterüberganges erbauten Burg, dem Stamm
ſitze der Herren von Liebenau. Nach der Sage ſoll die
alte Burg auf dem Walle im Wallholze geſtanden haben
und für die Hartherzigkeit des Burgherren in die Erde ver-
ſunken ſein und nur in jedem ſiebenten Jahre in der
Johannisnacht zwiſchen 12 und 1 Uhr ſich wider heben.
Jn Wirklichkeit iſt das „Furwerg“ (Vorwerk) im Dreißig-
jährigen Kriege zerſtört worden, bis Herzog Chriſtian von
Sachſen Merſeburg die Gebäude 1687 wieder herſtellen, den

Turm dagegen niederreißen ließ. Die Biſchöfe und Admini
ſtratoren von Merſeburg nahmen das Kammergut Burg-
liebenau bald in eigene Verwaltung, bald boten ſie es Päche
tern aus; von letzteren werden genannt 1583 Paul Thumr
ſhire, 1591 die von Trotha auf Skopau, 1593 der Küchen
meiſter Karl Dittel, 1628 Hauptmann Nicol von Loß,

der 250 Gulden entrichtete. 1640 fehlt die Einnahme mit
der Begründung: da das Furwerg öde und wüſte gelegen.
Jetzt befindet ſich das Rittergut ſchon ſeit zirka 100 Jahren
im Beſitze der Familie Schwarzburger.

Der 29. Juli in Halle.
h. Halle, 26. Juli. Trotz des Umzugs- und Ver-

ſammlungsverbotes ſcheinen die Kommuniſten im hieſigen
Bezirke ihre Maſſendemonſtrativnen gegen den Faſ
zismus nicht aufgeben zu wollen. Die Parteileitung gibt
heute die Zeiten des Sammelns und des Abmarſches der
Genoſſen aus der Umgegend von Halle uſw. bekannt, wo
raus zu ſchließen iſt, daß die Genoſſen der Umgegend in
Halle zuſammengezogen werden. Wenn auch die Verſamm-
kungen in geſchloſſenen Räumen abgehalten werden, ſo
liegt immer die Gefahr vor, daß nach den Verſammlungen
nicht alles ſo ruhig verlaufen wird. Von bürgerlicher
Seite iſt noch nichts bekannt geworden, ob auch ſie in
g&ſchloſſener Verſammlung ihre Kundgebung gehen den Kom-
munismus abhalten werden. Die Sozialdemokratiſche Be
zirksparteileitung fordert ihre Anhänger auf, ſich nicht an
den kommuniſtiſchen Demonſtrationen zu beteiligen.

Von der Gurkenernte.
Pritſchöna, 26. Juli. Die Gurkenernte läßt in dieſem

Jahre zu wünſchen übrig. Bei der voraufgegangenen Kälte
und den fortwährenden Niederſchlägen ſind die HKerne
ſchlecht aufgegangen, die vorhandenen Pflanzen begannen
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v kümmern, es war kein Gedeihen in der Entwäöckelung.
u ch von der Neubeſtellung ſtockte das Wachstum der jungen

Pflanzen; dieſelben haben durchweg ein krankhaftes Aus-
ſehen; die Erträge werden daher auch nur geringe werden.

Aus Provinz und Reich
Schrecklicher Tod von ver Kindern.

Großaga bei Zeitz 26. Juli. Vier Knaben von neun
bis elf Jahren gingen eines Abends mit Hacke und einem
Kaſten fort, um Mäuſe auszuhacken und kehrten ſpät abends
nicht wieder zurück. Trotz Suchens der Eltern in Flur,
Ort und angrenzenden Teichen waren dieſe nicht zu finde.
Frühmorgens bemerkte Gutsbeſitzer Paul Matthes in ſeiner
am Dorfe gelegenen Sandgrube einen Kaſten, der ſonſt nicht
da war. Es wurde ſofort nachgegraben und alle vier
Kinder wurden tot unter den Sandmaſſen aufgefunden.
Sie hatten in der Sandgrube geſpielt und, wie auch zu ſehen
war, ſich in Höhlen eingewühlt. Sie wurden durch die
nachrutſchenden Sandmaſſen erdrückt. Es ſind die Kindes
Fritz Fiſcher, Sohn des Reſtaurateurs Fiſcher, Fritz Scheffel,
Sohn des im Kriege gefallenen Bäckermeiſters Scheffel, Erith
Häßelbarth, Sohn des Maurers Häßelbarth und Erich Freyher,

Glück im Spiel.
Berlin, 25. Juli. Auf dem Berliner Briefpoſtamt C 2

wurden längere Zeit hindurch zahlreiche Einſchreibebriefe
aus dem Auslande vermißt, ohne daß es den Ermittlungen
der Kriminalpolizei gelang, den Täter zu ermitteln. Jm
Januar war das Abflußrohr des Aborts verſtopft, und bei
der Reparatur wurden in größeren Mengen die abhanden-

kommenen Einſchreibebriefe ans Tageslicht befördert. Die
riefe waren jedoch geöffnet und teilweiſe ihres Jnhaltes

entleert. Der Verdacht lenkte ſich auf den Poſthilfsſchaffner
Richard Fröde, der bei der Entkartung beſchäftigt war und
durch deſſen Hände ſämtliche vermißten Briefe gegangen
waren. Bei einer Hausſuchung und einer körperlichen Durch--
ſuchung des Bezichtigten fand man ein reiches Deviſenlager
darunter Dollar- und Pfundnoten und ſchwediſche Kronen
noten. Es wurde auch feſtgeſtellt, daß der Angeklagte auf
großem Fuße gelebt hatte, und daß er ſich u. a. fünf
neue Anzüge angeſchafft hatte. Der Angeklagte beſtritt
die Tat und behauptete, daß er die Summe in Spigul-
klubs gewonnen habe. Er will dabei auch die Auslands-
noten von Ausländern in Zahlung genommen haben. Die
Folge dieſer Angaben war, daß Fröde neben der Amts-
unterſchlagung auch wegen gewerbsmäßigen Glücksſpiels an-
geklagt wurde. Gefängnisrat Dr. Ludwig Hirſch bezeichnete
den Angeklagten als einen geiſtig minderwertigen Menſchen.
Juſtizrat Dr. Meyerſtein beſtritt die Amtsunterſchlagung
unter Hinweis darauf, daß von den zahlreichen Poſtbeamten,
die als Zeugen vernommen worden waren, niemand mit
Beſtimmtheit bekunden konnte, daß der Angeklagte ſich einen
Brief angeeignet habe. Der Verteidiger wies außerdem
darauf hin, daß ſich in keinem der vermißten Briefe
ſchwediſche Kronennoten befunden haben, während im Be
fitz des Angeklagten eine Menge dieſer Scheine gefunden
worden ſeien. Das Gericht war auch der Meinung daß
dem Angeklagten die Amtsunterſchlagung nicht einwand
frei nachgewieſen werden könne, und kam in dieſem Punkte
zu einer Freiſprechung, verurteilte Fröde aber wegen ge
werbsmäßigen Glückſpieles zu zwei Monaten Gefängnis, die
er die Unterſychungshaft als verbüßt erachtet
wurden.

Die Einbrüche in das Kaiſer-Wilhelm-Palais.
Verlin, 26. Juli. Nach langen und mühevollen Be

obachtungen und Ermittelungen iſt es der Kriminalpolizei
gelungen, den Verbrecher, der zweimal das Kaiſer-Wilhelm-
Palais heimſuchte und nicht nur materiell, ſondern auch
geſchichtlich wertvolle Gegenſtände aller Art erbeutete, zu
faſſen und hinter Schloß und Riegel zu ſetzen. Die Spuren,
die gefunden wurden, führten auf einen 20 Jahre alten
aus Berlin gebürtigen Gelegenheitsarbeiter Paul Weſthuſe.

Mittwoch abend gelang es, ihn in der Schankwirtſchaft
von Körner in der Mulackſtraße ausfindig zu machen. Weſt
huſe wurde nach dem Polizeipräſidium gebracht und einem
eingehenden Verhör unterzogen. Er leugnete hartnäckig und
wollte von den Einbrüchen nicht das Geringſte wiſſen. Auch
dann noch nicht, als man ihn durch viele Verdakhtsmomente
bereits in die Enge getrieben hatte. Vollſtändig überführt
aber wurde er durch eine von einem Aſchenbecher abge-
brochene Krone, die man bei einer Durchſuchung ſeiner
Kleidungsſtücke bei ihm in der Weſtentaſche fand. Jetzt
legte er ein Geſtändnis ab. Wie er ſagt, ließ er ſich
zu dem erſten Einbruch nach einer Beſichtigung des Palais
in den Räumen einſchließen, das zweite Mal drang er
von außen her mit Gewalt ein, indem er eine Fenſter
ſcheibe eindrückte.

Die Beute aus den beiden Einbrüchen fanden die Be
amten in der Privatwohnung des Schankwirts Körner zum
großen Teil wieder. Den Ehrenſäbel, den Weſthuſe betf
dem erſten Einbruch mitſtahl, zerbrach er ſchon am Tatort
einmal und hat ihn endlich mit Teilen eines Leuchters
und den Stuhlbezügen an der Oberbaumbrücke in die Spree
geworfen. Das Altargerät, das er für maſſives Gold hielt,
zerſchlug er ebenfalls und bot es einem Galizier zum Kauf
an. Dieſer prüfte es aber genauer, fand, daß es nur aus
vergoldetem Meſſing beſtand und lehnte den Ankauf ab.
Jetzt warf der Einbrecher auch dieſe unechten Sachen in
die Spree. Es wird verſucht werden, alle dieſe Gegenſtände
aus dem Waſſer wieder herauszufiſchen.

Die geſtohlene Standuhr und eine Bronzefigur hat
Weſthuſe auf dem Wittenberaplatz an einen Händler ver-
kauft, der ihn dafür eine Anzahlung von 150 000 Mark
leiſtete. Weſthuſe gibt auch zu, daß er gerade für die
vergangene Nacht einen dritten Einbruch in das Palais
geplant hatte. Er hatte es noch auf zwei Uhren, ein
Geſchenk des Zaren an Kaiſer Wilhelm 1. abgeſehen und
zu dem neuen Streich bereits einen Helfershelfer
gefunden. Auch dieſer wurde ermittelt und feſtgenommen.
Auch die Spazierſtöcke Kaiſer Wilhelms geſtohlen zu haben,
beſtreitet der Verhaftete ganz entſchieden. Es iſt ja wohl
auch möglich, daß ſie und vielleicht auch noch anderes
von anderen entwendet worden ſind. Weſthufe lbeugnet
bisher, eine Wohnung zu haben und will bald hier bald
dort genächtigt haben.

Räuberdorado.
Berklin, 26. Juli. Die Berliner Kriminalpolizei iſt

wieder einmal mit der Aufklärung eines äußerſt verwegenen
Räuberſtückes beſchäftigt, das geſtern im alten Berliner
Weſten zur Nachtzeit von noch unbekannten Tätern verübt
worden iſt. Jm Tiergartenviertel ſteht eine Villa, in der

rau Anna Campe eine Penſion betreibt. Jn der
nſion wohnt u. a. ein Graf Baudiſſin imhohen Erdgeſchoß nach der Königin Auguſta Str. zu,

von der ein Vorgarten das Grundſtück trennt. Als er
geſtern ausging, war der Graf ſo unvorſichtig die Fenſter
ſeines Zimmers aufſtehen zu laſſen. Das iſt heute ſehr ge
fährlich und begünſtigt zahlloſe Einbrüche. Der Graf kehrte
nachts um 24 Uhr heim und merkte erſt, als er die
Haustür öffnen wollte, daß er den Schlüſſel vergeſſen
hatte. Auf der Straße vor dem Vorgarten ſah er ein dunkel

Sohn des Maurers Guſtav Freyer, ſämtlich aus Großaga. I furt ſelbſt wurden mehrere neue Verhaftungen vorge-

dem Busſche waren außerordentlich erfolgreich. Sie för-

j ſtalten in Gelſenkirchen wie auch in verſchiedenen anderen

gebildete Ordnungspolizei provozieren woklen, ſowie ſyſte-

London in Paris eingetroffen.

Letzte Depeſchen
Beſorgniserregende Ernüßrungslage Berſins,

Verlin, 27. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Jn der ge-
ſtrigen Stadtverordnetenſitzung teilte Bürgermeiſter Ritter
mit, baß morgen eine Abordnung zum Reichskanzler Dr.
Cuno geht, um die ſchreckliche Ernährungslage der Stadt

nochmals zu ſchildern und auf die Folgen hinzuwei(en,
die die Not haben könnte. Die Aktion des Berliner Ma-
giſtrats iſt auf einen ſozialdemokratiſchen Antrag zurück
zuführen.

Neue Verhaftungen in Frankfurt
Frankfurt a. M., 27. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Die

PolizeiVerwaltung in Friedberg hat einen Mann er
mittelt, an deſſen Kleidung ſich Blutſpuren befan-
den. Es ſcheint, daß damit einer der Haupt täter des
Mordes in Frankfurt feſtgenommen wurde. Auch in Frank

nommen.
Die Gernroder Hausſuchungen,

Leipzig, 27. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Die Haus
ſuchungen in der Gernroder Villa des Freiherrn von

derten einen vollſtändigen Plan von Ehrhardts Flucht
zu Tage. Auf fünf Papier-Bogen war eine Skifze
der Gefangenenanſtalt mit allen Einzelheiten wizderge-
geben.

Der Antifaziſtentag in Geenſircen,
Gelſenkirchen, 27. Juli. Die Kommuniften veran

Städten am kommenden Sonntag einen „Antifaſziſtentag“.
Zu dieſem Zweck ſind bereits eine große Anzahl fremd-

Es verlautet, daß dieſe ſyſtematiſch Angriffe auf die neu

matiſch Störungen der öffentlichen Ordnung herbeizuführen
beabſichtigen. Entſprechende Vorſichtsmaßnahmen ſind ge-
troffen worden.

Der heutige Pollurſtand: 761 900,
Berlin, 27. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Der Dol

lar notierte heute amtlich 758 100--761 900 vei 10-
prozentiger Repartierung.

Rheinau beſetzt,

Mannheim, 27. Juli. (Eigener Drahtberitht.) Früh
6 Uhr erſchien ein franzöſiſcher Offizier mit 20 Mann auf
der Polizeiwache von Rheinau und erklärte, daß es beſetzt
wäre. Die dort Anweſenden wurden ſofort von den Fran-
zoſen vertrieben. Bisher war die Beſetzung des Mannheimer
Vorortes Rheinau noch nicht definktiv, nur ein Teil des
Rleinauer Hafens war beſetzt. Jetzt iſt auch der Ort
ſelbſt in die Beſetzung mit einbezogen worden.

Ein amerikaniſcher Miniſter im Kuhrgebiet,

Paris, 27. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Der ameri-
kaniſche Miniſter für öffentliche Arbeiten Davis iſt von

Er wird ſich von dort
in das Ruhrgebiet begeben, um dann auf direktem Wege
nach London wieder zurückzukehren.

Der Nachfolger Bemeimans,

Paris, 27. Juli. Der Rücktritt des belgiſchen Dele-
gierten Bemelmans von der Reparationskomäniſſion
wird von zuſtändiger Stelle offiziell beſtätigt. Als ſein
Nachfolger wird in erſter Linie der gegenwärtige Kabinett
chef des Miniſterpräſidenten Theun is, G utt, genannt.
Gutt iſt heute der eigentliche belgtſche Preſſechef.

lackiertes Auto halten, bei dem er einen gut gekleideten
Mann ſtehen ſah. Jn der Annahme, einen Penſionsgaſt
vor ſich zu haben, der ihm vielleicht aus der Verlegenheit
helfen könne, ging er dicht an ihn heran, und fragte ihn,
ob er auch in das Haus hineinwolle. Der Mann erwiderte,
er warte nur auf einen Freund, der ſich bereits im Hauſe
befinde. Jetzt zog der Graf die Hausglocke., Jm gleichen
Augenblick kam aus dem erſten Stock eine große Leder
taſche auf den Bürgerſteig herabgeflogen. Der Mann am
Auto ſprang ſofort auf ſie, zu, ergriff ſie und verſtaute ſie
im Wagen. Der Graf aber erkannte ſie als ſein Eigentum
und verſuchte, ſie ihm zu entreißen. Jetzt kam pkötzlich
ein zweiter Mann aus dem Vorgarten heraus, zog einen
Revolver und drohte dem Grafen mit Erſchießen, wenn
er Widerſtand leiſte. Nicht genug damit, kam auch noch ein
dritter Mann aus dem Fenſter des Grafen herausgeſprungen,
und jetzt ſtanden drei Mann (mit gezogenem Revolvern) vor
ihm und verlangten Herausgabe ſeiner Wertſachen und
Barſchaft. Dem Grafen, der keine Waffe, beſaß, blieb dieſer
Uebermacht gegenüber keine Wahl. Widerſtandslos mußte er
Uhr und Geld, 1 Million Mark, herausgeben. Auch die
Taſche mußte er im Stich laſſen. Mit der neuen Beute
ſprangen die Räuber in das Auto und jagten davon. Alles
das ſpielte ſich in wenigen Minuten ab. Der Beraubte hatte
keine Zeit, ſich die Räuber genauer anzuſehen und kann
ſie deshalb auch nicht näher beſchreiben. Er ſah nur, daß
ſie gut gekleidet waren. Die Nummer des Wagens konnte
er ſich ebenfalls nicht merken., Als er in ſeine Wohnun
kam, fand er, daß die Verbrecher faſt alle ſeine Kleidungs
ſtücke geſtohlen hatten.

Verzweiflungstat eines Familiſeenvaters.
Hamburg, 26. Juli. Jm Walde bei Blankenſee wur

den geſtern drei Perſonen in ſchwerverletztem Zuſtande auf
gefunden. Es handelt ſich um den Kaufmann Dimitri Elias
Haddach aus Bahyreuthh, deſſen Frau und einjähriger Toch
ter. Die Familie wohnte bisher In Berlin-Lichterfelde
und erſt ſeit kurzem in Hamburg. Bei Haddach befand ſirh
ein Zettel, auf dem er geſchrieben hatte: „Durch Familien
verhältniſſe gezwungen begehen wir Selbſtmord, wir ziehen
den Tod einem bitteren Leben vor.“ Das Kind war durch
Mund und Hals geſchoſſen und wird vielleicht am Lebem
bleiben. Die Frau iſt bereits an einem Kopfſchuß geſtorben.
Der Mann, den wahrſcheinlich Nahrungsſorgen zu dieſem
Schritt getrieben hatten, liegt lebensgefährlich verletzt eben
falls mit Kopfſchüſſen im Kranken auſe.

Ein neuer VRekord der Junkerswerke.
Der nördlichſte Flug der Welt.

Die arktiſche Expedition der Junkers-Werke iſt von
Tromſoe auf dem holländiſchen Dampfer Ameland wieder in

J Parität

Wirtſchaft zu bemächtigen beginnt.

Dollarparität von über 800 000 M!
will unter dieſen Umſtänden verkaufen.

ländiſcher Elemente nach Gelſenkirchen gekommen.

See gegangen und hat nach mehrtägigerFahrtSpitzbergen erreicht,
wo am 6. Juli bereits die erſten Erkundungsflüge unter-
nommen wurden. Als Baſis für die Unternehmungen wurde
das an der Weſtküſte gelegene Green Harbour gewählt. Die
dortige Radioſtation ermöglicht eine gute Verbindung mit der
Heimat. Das Ergebnis der bisher unternommenen Film und
Photoflüge iſt ſehr wertvoll. Nicht nur, daß durch die
Expedition die Kenntnis der geographiſchen, meteorologiſchen

und geologiſchen Verhältniſſe auf Spitzbergen außerordentlich
bezFichert werden, erfolgten die Flüge nach den, Meldungen
dek ſkandinaviſchen Preſſe auch über unerforſchte Gebiete der
nordöſtlichen Küſte. Der letzte Flug führte über 1900 Kilo
meter Strecke rund um Spitzbergen bis zur Packeisgrenze;
mit dieſer Leiſtung hat die Expedition einen neuen Weltrekord
d We Namen Junkers verknüpft: den nördlichſten Flug
er Welt.

handel und Berkehr,
Deviſenhanſſe.

Berlin. 26. Juli. Der Deviſenruhetag am Mittwo
hat fraglos viel dazu beigetragen die Nervoſität der Dit
viſenreflektanten zu ſteigern. Das Angebot wurde wieder
allein von der Reichsbank beſtritten, die Zuteilung beſchränkte

ſich auch heute auf durchſchnittlich 10 Prozent für die wich
tigſten Deviſen, trotzdem die hieſige amtliche Notierung z. B.
für Newyork weſentlich höher war als die von dort gemeldete

(730-—-740 000). Die ungeheure Steigerung ſeit
vorgeſtern (von 414 000 auf 760 000 M.) für den Dollar iſt
ein Abglanz der ungeheuren Panik, die ſich der ganzen

Mit Polizeimaßnahmen
und Verordnungen iſt hier nicht zu helfen. Die Gewerkſchaf
tenStümperei in unſerer Staatswirtſchaft muß endlich auf
hören. Nur völlig neue Wege und freie Wirtſchaftsentfaltung
können uns aus dem Zuſammenbruch retten.

Die nachbörsligen Auslandsmeldungen brachten eine
Kein Deviſenbeſitzer

Amtliche Berliner Deviſenkurſe am 26. Juli.
Amſterdam 2952602967 40, Kopenhagen 133665

134335, Stockholm 202492,50--203507,50, Rom 32917,50
33082,50, London 3491250-3508750, Newyork 758100
761900, Paris 44588-44812, Zürich 134662,50135337,50
Prag 23441—23559.

Effektenmarkt.

Berlin, 26. Juli. Die ſteigende Effektennachfrage bei
den Banken bewirkt ein immer ſtärkeres Anziehen der Kurſe.
Jn erſter Linie ſind naturgemäß im Einklang mit der ſcharfen
Deviſenſteigerung die Valutawerte und ſolche mit Valuta
charakter bevorzugt, daneben außer den Spezialitäten auf den
verſchiedenſten Marktgebieten beſonders m Kali-
werte, chemiſche und Elektrizitätsaktien. Auch für Banken-
werte ſcheint weiterhin Jntereſſe vorhanden zu ſein.

Halleſche Börſe vom 26. Juli.
(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.) z

all. Bankver., alte 150000, Hall. Pfännerſchaf1600 do Riebeck Montan 9000000, Sei Wegen ls
11000 000, Ammendorf. Papier 850 000, Aktienmalzf. Kön-
nern 620000, Eilenburger Kattun 850 000, Sigenwerr
ner 800 000, Halle Zimmerm. St. 275 000, Hall. a
ſchinenfabrik 950 000, Moritz Jahr, Gera 280000, Gebr.
Jentſch 820 (100, Glauziger Zucker 2600000, Wilh. Käthe
850 000, Körbisdorfer Zucker 1800 000, Kyffhäuſer Hütte
400 000, Gottfried Lindner 875 000, Wegelin u. Hübner
450 000, Zeitzer Maſchinen 3600000, Zuckerraffin. Halle
800 000, Halle Hettſtedt Lit A 1100000, do. Lit. B. B.
1100 000 Bruckdorf-Nietleb. 500 Mill.

Weiter wurden gehandelt: Bernbg. Saalm. mit 370000,
Cäſar und Loretz 575--605000., Halle Malz 300000 G,

Hanfimport 210—-195 000, Veſter 250—225 000, junge
Ammendorfer Pap. 825-850 000.

Erhöhung des Goldzollaufgeldes.
Für die Zeit vom 1. bis einſchließlich 7. Auguſt beträgt

das Goldzollaufgeld 5219 900 v. H.
Produktenmarkt.

Berlin, 26. Juli. Hohe Preiſe bei ſteigender Nachfrage
Angebot ſehr tnapp. (Nichtamtlich). Drahtgepr. Weizenroggen-
ſtroh, drahtgepr. Haferſtroh, bindfdgepr. Weizenroggenſtros
loſe und geb. Krummſtroh, Häckſel, handelsübl. Heu e
Heu bis 1 Uhr nicht gehandelt. Biertreber 500 000, Tre r
175 000, Haferſchalen 450 000, Haferkleie 430 000, Stroh
mehl 400 000, Palmkernſchrot 520000. Allles für 50 Kg- ab

Verladeort. nMittagsbörſe. Amtlich wurden notiert pro Kg.ab e Weigen, märk. 1300 1500 000, Roggen märk.
S 000, Sommergerſte, mäck. 950 1 000 060, Winter

950 990. do Hafer, märk. 900 980 000, F.
zenmehl pro 100 Kg. frei Berlin 3700 4400 9000. feine
Marken über Notiz beazhlt, Roggenmehl pro 100 frei
Berlin 2800 3000 000, Weizenkleie 560 -600 000, W
kleie frei Berlin 560-600 000, Roggenkleie frei Berlin 4
bis 600 000, Raps 1400-1 500 000, Erbſen, Dittorige a
bis 1 900 000, kleine Speiſe-1 100-1300 000 Fut n
900 000, Peluſchken 950 000, Ackerkbohnen 750 t i
800-—900 000, Lupinen bl. 550 600 000, do. ge r
bis 675 000, Rapskuchen 700 750 000, Trockenſchnitze
bis 450 000, vollw. Zuckerſchnitzel 520—-560000, Torfmelaſſe
30/70 380—400 000, Kartoffelflocken 700—-740 000.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 26. Juli.
ftrieb: 111 Rinder (18 Ochfen, 31 Bullen, 14 Kalben

48 gihe 479 Kälber, 183 Schafe, 281 Schweine, zuſ. 1054.
i i fund Lebendgewicht (in 1000 Mk.): Ochſen-
4—355, 2. 31 33, 3. 277-39. Bullen: 1. 33—-34, 2. 31

l. Kalben 3 5 32 24 28, 5. 18 23. Kälber: 1.e Schafe: 1. 29—30, 2. 2628, 3. 18* 25.
Schweine:: 1. 48.- 49, 19-56. 3.5. 35 41. Geſchäftsgang: Rinder und Schweine gut, Kälber
und Schafe mittelmäßig. Ueberſtand: 26 Schafe. Die Stall
preiſe müſſen für Rinder 20 r r für Kälber und Schafe
18 Proz., und für Schweine 16 Proz. niedrkger fein

Berliner Metallpreiſe am 29. Juli.
affinadekupfer 230—240 000, Weichblei 8488.000,Mohr r 000, Bancazinn 650--670 000, „Nickel

190 440 000, Barrenſilber a. 13 560 000
11 500 000 e fko Altplatiei 700 000--2 000 000, Gold
390 000—410 000 je gr.
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Sidi Marik.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Amerikanisches Copyright 1920
by Carl Duncker, Berlin

(9) Rachdruchk verboten.
Eine Stunde ſpäter ſaß alles, was unter den Beni

Humajun ſtimmfähig war, in dem großen Zelt des Schechs.
Obgleich Sidi Marik eine höchſt ſelbſtbewußte Miene anngahm,
ſo konnte er doch nicht umhin, ſich in dieſem Kreiſe ein wenig
als Angeklagter zu fühlen, zumal er noch nicht in den landes
üblichen Burnus zurückgekrochen war, ſondern mit einer ge
wiſſen Hartnäckigkeit in ſeinem fadenſcheinigen graugelben
Anzug und den hohen hellgelben Reitgamaſchen daſaß. Er
war alſo zunächſt immer noch Sidi Marik. Bevor er in die
erlauchte Verſammlung trat, hatte er ein tüchiges Frühſtück
zu ſich genommen, weil er wußte, daß ſich die Haarſpaltereien
unter Umſtänden bis zum Abend hinziehen konnten. Mochten
ſich die Herren jetzt die Sonne durch den hohlen Magenr
ſcheinen laſſen, ſein Frühſtück aus Datteln, Milch, Eiern und
Durrahbrot konnte bis zum Abend widerhalten. Die Be-
grüßung des Delyquenten war von verhaltener Herzlich-
keit, ſie war aufrichtig. Züge von Eiferſucht, die ſich auf
Lel bezogen haben könnten, waren nicht zu bemerken. Schech
Mohammed ſaß auf der einen Schmalſeite des länglichen
Kreiſes von zwölf Männern, die gewiſſermaßen den Ge-
meinderat bildeten. Aber er ſaß nicht höher als alle anderen
und nichts deutete auf eine Ausnahmeſtellung hin. Neben
ihm ſaß Said Jbrahim und daran ſchloſſen ſich die übrigen
lauter bekannte Geſichter für Sidi Marik. Sidi Marik begann
um in großenum Zügen eine Ueberſicht ſeiner zweifährigen
Reiſe zu geben und er merkte, mit welch glühendem Jntereſſe
das Auditorium trotz aller äußerlichen Zurückhaltung den
Schilderungen folgte. Und die Anteilnahme wurde noch
ſtärker als Sidi Marik mit kluger Diplomatie Kaffee rei-
chen ließ. Und an dieſen Kaffee knüpfte er an, um ſich den
Pelz reihnzuwaſchen.

„Jhr trinkt dieſe Bohnen, v Freunde,
dabei dem Allbarmherzigen, der ſie euch ſchickte. Und bedenkt
nicht, daß ihr nicht würdig ſeid, ſie zu trinken. Denn dieſe
Bohnen konnte ich nur zu euch bringen, weil Friede ringsum
war. Entbehrt ihr ſie nicht oft wochen-, ja monatelang?
Und warum? Weil Krieg herrſcht. Und wer macht den Krieg?

und dankt

die Menſchen. Und aus welchem Grunde? Das weiß Allah
allein, denn er iſt allwiſſend. Würde er aber nicht ein
Narr ſein, der hinginge und ſchnitte ſeinem guten und
ſchönen Kamel den Hals ab? Nur der Teufel ſein Name
ſei verflucht! würde ſich darüber freuen. Jhr wollt Kaffee
trinken. Wäre es klug, wenn ihr ihn ſelbſt hindern wolltet,
zu euch zu kommen, indem ihr eure Nachbarn euch zu Feinden
macht? Darum habe ich geſtern an euren Kaffee gedacht und
die Kugel Said Jbrahims in den Lauf zurückgeſtoßen. Es iſt
kein Blut gefloſſen, das gerächt werden müßte. Die Beni
Humajun ſind großmütig geweſen und Allah wird mit
ihnen ſein. Der Kaffee kann ungefährdet zu ihren Feuern
gelangen.“ Eine tiefe bedeutungsvolle Pauſe folgte dieſen
Worten: Sidi Marik meinte förmlich die Gedankenräder in
den braunen Köpfen ſchnurren zu hören. Und nach einer
Weile hob Scheich Mohammed das langbärtige Haupt und
ſagte gelaſſen:

„Allah hat dich erleuchtet, o Freund. Es iſt kein Blut
gefloſſen und die braunen Bohnen werden die Herzen der
Beni Humajun erquichken. Das denke ich. Doch, was ſagen
die Männer des Stammes dazu?“

„Gut, gut,“ kam es gemeſſen und feierlich, hier und da
auch ein wenig haſtiger aus den Kehlen des Gemeinderats.
Und einer warf dazwiſchen:

„Die Beni Harf ſind Hunde
verfluchen am jüngſten Tag. Aber
halten

„Dann haben wir immer noch Zeit, Blut zu vergießen,“
meinte Sidi Marik gleichmütig. Der Schech nickte beifällig.

biſt erleuchtet, o Freund, ich wiederhole es. Jch
bin alt geworden und mein Haar weiß wie der Schnee auf den
Bergen gen Mitternacht. Aber ich werde deinen Rat gerne
hören, ſolange mir Allah er ſei geprieſen! das Leben
ſchenkt.“ Der Kaffee war offenbar zu Ende und da ſonſt
nichts mehr zu verhandeln war, erhob ſich die Gemeinde und

möge ſie der Gerechte
werden ſie ihr Wort

„Du

verlief mit höflichem Salaam das Haus. Der Schech, ſein
Sohn und Sidi Marik blieben indes im Kreiſe ſitzen und
der Kordofaner nebenan begann aufs neue die Bohnen
zu zerreiben.

„Allah verachtet die Schwätzer und die neugierigen
Frager,“ ließ ſich der Schech nach einer Weile vernehmen,
„iſt es aber verboten, die Zunge eines Mannes zu löſen, der
reden will? Jch weiß es, o Freund, du haſt mir noch Worte zu
ſagen, die nicht für mehr als ſechs Ohren beſtimmt ſind.“

„Jch habe,“ ſagte Sidi Marik, ohne von der Menſchen
kenntnis des Schechs überzeugt zu ſein. „Sie ſind wohl auch
für mehr Ohren beſtimmt, aber das magſt du entſcheiden, o
Schech. Und ich will klare Worte zu dir reden: doch zuerſt
beantworte mir eine Frage: warum führen die Bekenner
des Propheten Krieg?“ Die magere ſchöne Hand des Alten
glitt gedankenvoll über den weißen Bart. „Gottes Ratſchlüſſe
ſönd mir verborgen, doch habe ich auch an mich ſchon oft
dieſe Frage getan. Doch frage ich dich: warum führen die
Chriſten Krieg miteinander, voll Roheit und Gemeinheit, und
wollen doch beſſer ſein als wir?“ Sidi Marik kannte dieſe
fatalen Wendungen, gegen die er keinen Einwand hatte und
die er fürchtete. So wiederholte er einfach die Frage des
Alten und der Schech war damié auch völlig zufrieden.
„Warum führen die Menſchen überhaupt Krieg?“ philoſo-
phierte er. Aber Sidi Marik wollte nicht mit ihm ins
Uferloſe gehen.

„Laſſen wir die Chriſten kriegen. Sehen wir mehr auf
die Gefahr, die dieſem Lande droht.“ Der Schech machte eine
überraſchte Wendung. Sidi Marik nickte.

„Dieſem Lande. Oder haſt du nie nach Norden geſehen
Said Jbrahim hob raſch die Hand und ließ ſie ebenſo ſchnell
wieder fallen.

„Die Fèrengi (Weißen) Gott verfluche ſie!“
„Was ſollen ſie uns?“ warf der Schech ein und es war

als zuckte ein leichtes ſpöttiſches Lächeln um ſeine Mund-
winkel.

„Sie ſind weit und Allah iſt gegen ſie. Und ſo oft
ſie mit den Beni Humajun zuſammenſtießen, ſind ſie unter-
legen.“

„Bisher!“ ſagte Sidi Marik ernſt. „Aber was will
der einzelne Stamm auf die Dauer gegen dieſes mächtige
Volk? Werden ſie euch nicht leicht überwältigen, wenn ihr
uneinig ſeid?“ Er zog den Tabakbeutel und legte ihn
offen in die Mitte. Der Schech griff rückwärts nach ſeinem
Tſchibuk und ſtopfte ihn ſinnend, während ſich Said Jbrahim
nachdenklich eine Zigarette drehte. Auch Sidi Marik ſtopfte
die Pfeife, Unter tiefem Schweigen rauchten ſie zu Ende, dann
erhob ſich der Schech und gab damit das Zeichen zum
endgültigen Schluß der Beratung.

„Möge Allah mich bald erleuchten, o Freund, denn
deine Gedanken haben einen Kopf müde gemacht. Wir
werden noch einmal Worte wechſeln.“

Sortſ, folgt.

C aWas sind
In Halle a. S. werden Behandlungen
nach diesem Originalverfahren bei

c d S 4
Segner W Langrock, Halle a. S. Große Ulrichstraße 6—-8, I. Etage, w. F. Wenmer,

ausgeführt. lnteressenten säumen nicht, dort die sachgemabe Auskunft über Nestles Dauerwellen eiozuholen.Pi 3 s 72 S 3in Verfahren, um glattes Haar des Kopfes auf uns chadliche Weise durch Dampfbehandlung in dauernd naturwelliges zu verwandeln und so ein ideales Frisieren des Haares 20 ermöglichen.

im Hause

Zwanglose Besichtigung gern gestattet.

Umzugs--Verbot.
Auf Grund des Art. 123 Abf. 2 der Reichsver-
faſſung werden hierdurch alle Verſammlungen unter
freiem Himmel einſchließlich aller Umzüge wegen un-
mittelbarer Gefährdung der öffentlichen Sicherheit für
das Gebiet des Freiſtaates Preußen bis auf weiteres
verboten. Die Oberpräſidenten ſind ermächtigt, im
Falle ganz beſonderer Sachlage Ausnahmen zuzu-
laſſen, wenn ſie nicht nur unbedenklich, ſondern auch
im Allgemeinintereſſe wünſchenswert ſind.

Berlin N. V. 7, den 24. Juli 1923.

Der Jnnenminiſter.

Dom.

abends 8 Uhr.

Veröffentlicht:
Werſeburg, den 27. Juli 1923.

Polizei- Verwaltung.

Scholkoladen
zuckerwaren etc.
kaufen Wiederverkäufer am billigsten bei
Willy Voigt, achra Söo., Halle a. S.
Markt 6, gegenüber der Börse. Telefon 4736.

der Geiſel 5.

Angermann.

Diensta

Nenmarkt.
Motore, fabriknen

mit Typenbeſcheinigung
1,5 P.S., komplett, zum Einbau auch in Fahr-
räder, ſofort preiswert zu verkaufen.

Alleinvertrieß VI. F. R.
Julius Schwarz,

Halle, Advokatenweg 2. Tel. 5511.

e

Grosse Auswahl

gelegenheit.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 29. Juli 1923 (9. n. Trinit).

Es predigen:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Heinemann.

Jungfrauen-Verein d. Vaterl. Frauen-Vereius

Sonntag, abends 7.30 Uhr: Verſammlung.
Chriſtl. Verein junger Männer (Seffnerſtr. 1)

Verſammlung Sonntags und Dienstags,

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Verſammlungslokal: „Herberge zur Heimat“.

Mittwoch, abds. 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.
Volksbibliothek: Geöffnet Sonntags von

11.30 bis 12.30 mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Angermann.
Evang. Männer- und Jugendverein.
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung an

Paſtor Angermann.
Donnerstag, abds. 8 Uhr: Bibelſtunde. Paſtor

9--10 Uhr: Spielabend.
Evang. Mädchenbund St. Maximi.
e Abend: Chorgeſang fällt aus.

Mittwoch, abds. 8 Uhr: Verſammlung an
der Geiſel 5. Paſtor Riem.

Goang. Frauenhilfe St. Maximi.
Donnerstag, nachm. 4 Uhr Breiteſtraße 18.

dean Paſt. Werther. Vortrag: Paſt. Angermann.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Menſchau. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Maädchenverein
St. Thomae im Pfarchauſe.

Chriſtliche Verſammlung, Blanckeſtraße
Sonntag, abends 8 Uhr: Evangel.-Vortrag.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Evangeliſche Kirchengemeinde Röſſen.
Sonntag, den 29. Juli 1923 (9. n. Trinit).
Vorm. 10 Uhr Paſtor Jentzſch.

Katholiſche Gemeinde.
Sonnabend, von 5 und 8 Uhr an:

Sonntag, den 29. Juli 1923
Früh von 6 Uhr an: Beichtgelegenheit; 7 Uhr:

Frühmeſſe mit Predigt; 9.30 Uhr: Feierliches Hoch
amt mit Predigt; 8 Uhr: Andacht.

Naundorf.
Stöbnitz. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.

Der Plan über die Her-
ſtellung von unterirdiſchen
Telegraphenlinien von
Lennewitz nach Großoſtrau
und von Fährendorf nach
Cröllwitz liegt von heute
ab 4 Wochen bei dem Poſt-
amt in Dürrenberg aus.

Halle (Saale), 20. Juli 23.
Telegraphen -Bauamt.

Seffnerſtraße 1).
d. Silber-, Platin-Bruch,

Zahngebisse, Brillanten
kauft luxussteuerfrei

HOLILAMND,
Halle, Schülershof 10.

Der Plan über die Her-
ſtellung einer unterirdiſchen
Telegraphenlinie von Sper-
gau nach Bahnhof Corbetha
liegt von heute ab 4 Wochen
bei dem Poſtamt in Cor-
betha aus.

Halle (Saale), 20. Juli 33.
Telegraphen-Bauamt,

Guten Verdienst

Fahrr
Laſſ

Sie ſparen Geld

gratis
J Preisliſte ſenden.

Emil Levy, Hildesheim.

A. D. A. C.
ſKroftfahrkluß

Merſeburg und Umgebung

adgummi

en Sie ſich

Junger
möbl.

erziel. Wiederverkäufer mit
preisw. Schürzen, Unter
taillenu Taſchentüchern.
Erforderl Barkapital 3—5
Mill. Off. Schließfach 22
Dresden 24. Rückp. erb.

(edtl. Bezahlg. in Kohlen).
Offerten unter O E. an

die Exped. d. Bl. erbeten.

Wann ſucht

Zimmer
Die für Sonntag feſtgeſetzte

Ausfahrt nuch 3chkeuckitz
De Wird pverlegt! e

Räheres wird noch bekannt gegeben.

e Morgen
Acker od. Garten von

zu kaufen geſucht. Offert.
m. Preisangabe unt. 475/23 unter
an die Expedition d. Bl.

Vorm. 10 Uhr: Bikar Friedrich.

Mödllert. Amme

(Profeſſioniſt), per ſo-
fort geſucht. Gefl. Off

Exped. d. Bl. erbeten.

Der Vorſtand.

jungem Mann

PF B. i an die

e
J

IlBeicht-

Restaurant
(nicht an die Brauerei gebund.)

zu pachten gesucht. Offerten unt.
F. R. 27 an die Exped. d. Bl. erbet.

W QA
8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.

Stblen-beder Aussühnt

bederhandlung Hale, Brüderstt. B.

n eAlterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe

rade möbliertes Zimmer.

Schafſtädt. 9 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt
Neu-Röſſen. 8 Uhr: Hochamt mit Predigt

in der Kirche; 10.30 Uhr: Heil. Meſſe mit Predigt
in der Schule.

Von jungem Mann
wird für sofort ein

möbl. Zimmer
od. Schlafstelle

geg. gute Bezahlg.
zu mieten gesucht!

Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

Jahr gegen Sicherheit und Zinſen von be-

10-15 Millionen
ſtehendem Lebensmittelgeſchäft zu leihen gesueht.
Offerten erbeten unter 473/23 an die Exped. ds. Bl.

S AURBR-
stellt sofort ein

Baugeschäft Julius Burkhardt
in Steingrimma bei Hohenmölsen.,

Die hilliqe reiſe
nur roit

M So enSie werden micht gewaeſchen,
ſondern fortoeworfen, wennſie un leuber ſind, daher ſich

ſie Vorteihafter umd billiger
ols Leinenweſche.

Hauptverkaufsstelle

Paul Schultze Sohn,Merseburg, Gotthardtstr. 4.
Off. unter M. 100 an die Exp. dies. Ztg.



Beilage zu r. 174 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 27. Juli 1923

Die zeichen mehren ſch!
Verlockend verkündet die „Rote Fahne“, daß die Oppo-

ſition im freien gewerkſchaftlichen Metallarbeiterverband bei
den Wahlen des Verbandes zu der bevorſtehenden General-
verſammlung in Caſſel einen großen Wahlſieg in verſchie-
denen Bezirken errungen hat. So hat in Berlin die Liſte
A (V.S. P. D.) 21 715, die Liſte B (Oppoſition K. 8P. D)
53 943 Stimmen erhalten. Ebenſo können die Kommuniſten in
Köln, Remſcheidt, Gelſenkirchen und anderen Orten einen
Wahlſieg verzeichnen.

Nur wenige, die von dieſer Nachricht Kenntnis er-
halten, werden ſie in ihrer vollen Tragweite zu erfaſſen
vermögen. Denn das deutſche Gewerkſchaftsweſen iſt den
meiſten ein Buch mit ſieben Siegeln, von dem wenig mehr,
als ſeine nackte Exiſtenz bekannt iſt. Es iſt von der breiten
Oeffentlichkeit gar nicht erkannt worden, daß die Kommuniſten
bereits etwa ſeit Jahresfriſt den Plan haben, ſich der
Organiſationsleitungen der freien, d. h. ſozialiſtiſchen Gewerk
ſchaften zu bemächtiſgen, um dieſe großen Verbände mit
ihrem bis ins kleinſte verzweigten Apparat, mit ihrer Preſſe,
ihrem Nachrichtendienſt und ihren Verbandshäuſern in ihre
Gewalt zu bekommen. Gelingt den Kommuniſten dieſes Vor-
haben, dann haben ſie ſich auch in alle öffentlich-rechtlichen
Stellen des Arbeitsrechtes (Schlichtungsweſen uſw.) hineinge-
bracht, dann haben ſie alſo über die deutſche Arbeitnehmer-
ſchaft dieſelbe Macht gewonnen, wie ſie eine nachrevolutio-
näre Sozialpolitik in geradezu unglaublicher Kurzſichtigkeit
den Gewerkſchaften gegeben hat.

Bereits liegen Nachrichten vor, daß in Frankfurt von
V. S. P. D. und K. P. D, „gemeinſame“ Demonſtrationen ver-
anſtaltet wurden, bei denen alles Mögliche vor ſich gegangen
ſein ſoll. Auch das iſt ein Zeichen dafür, daß die Macht der
Kommuniſten wächſt. Denn in Frankfurt a. M. konnten
bislang die Kommuniſten nicht übermäßig ſtark Fuß faſſen.
Wenn heute dort die V. S. P. D. demonſtriert, ſo bedeutet das
nichts anderes, als daß ſich die Bezirksleitung Frankfurt
der V. S. P. D. glatt den kommuniſtiſchen Wühlern untecr-
worfen hat, aus Furcht, ſonſt allen Anhang unter der ſoziali-
ſtiſchen Arbeiterſchaft zu verlieren.

Man geht nicht fehl, wenn man der Tatſache Ausdruck
verleihht, daß der Währungszerfall, wie wir ihn in dieſen
Tagen erleben, und die hiermit nie geahnte Steigerung
der wirtſchaftlichen Not die Haupturſachen ſind an der
Radikaliſierung breiter Arbeitermaſſen, an den Erfolgen
der Kommuniſten. Wenn nunmehr durch die Preſſe die Nach-
richt geht, daß angeſichts der Verſchärfung der Wirtſchaftslage
die Reichsregierung Verhandlungen mit den zuſtändigen Be-
hörden über eine Erleichterung der Lebenshal-
tung aufnehmen will, ſo muß einmal offen ausgeſprochen
werden, daß dieſer Weg, die Kataſtrophenentwicklung
unſerer innerpolitiſchen Verhältniſſe zu bannen, nicht z um

Ziele führen kann. Denn die uns zur Verfügung ſte
henden ſo geringen wirtſchaftlichen Mittel reichen
gar nicht aus, um etwas Erhebliches gegenüber dem
Zerfall unſerer Wirtſchaft, zur Erleichterung der Lebens-
haltung tun zu können. Derartige Maßnahmen vecr-
mögen höchſtens die Entwicklung aufzuhalten, wenn wir es
nicht verſtehen lernen, der Zunahme der eigenen Selbſtzer-
fleiſchung im Jnneren das gegenüber zu ſetzen, was allein
zu helfen vermag.

Es muß deshalb geſagt werden, daß unſere geſamte
Jnnenpolitik, ſowohl unſere Wirtſchafts- wie Sozialpolitik
ſeit der Revolution nicht viel mehr als ein Laborieren und
Verſuchen darſtellt. Uns fehlt vor allem auch ſozialpolitiſch
die leuchtende Führung, das große Ziel, für das ſich die
breiten Volksmaſſen mit ihrem Herzen einzuſetzen vermögen.
Die Kommuniſten haben es verſtanden und verſtehen es, den
Arbeitermaſſen vocrzutäuſchen, als ob ſie dieſes große Ziel
ihr Eigen nennen und unter ſeinem Banner die Arbeiter-
ſchaft beſſeren Zeiten entgegen führen könnten.

Das leuchtende Zilel, was eben als das allein
notwendige bezeichnet wurde, kann nichts anderes ſein als
die Erringung der deutſchen Befeiung. Eine
ſtarke, nationale Reichsregierung muß es fertig bringen,
dieſes Ziel den deutſchen Volksmaſſen voranzuſtellen. Ge
lingt das, dann wird ſich auch wirtſchaftlich wie ſozialpolitiſch
ganz von ſelbſt die Notwendigkeit der Einſtellung ergeben,
dann wird es jedem begreiflich ſein, daß wirtſchaftlich die
Sparſamkeit und das äußerſte Ausnutzen der
uns verbliebenen Produktionsmittel und ſozialpo-
litiſch die arbeitsrechtliche Einigkeit ſtützend ſein
müſſen, um das große Volksziel, die deutſche Befreiung, zu
erreichen. Wir ſind arm an vaterländiſchen Zielen und Jdeen.
Wir ſind in unſerer Führung arm geworden, indem die
Führung den breiten Volksmaſſen nichts Begeiſterndes mehr
zu bieten vermag. Solange das bleibt, werden die breiten
Volksmaſſen Verführern zum Opfer fallen, wird das deutſche
Volk ſelber verloren ſein!

Holitiſche Rundſchau
Angriſſe proſetariſcher Hundertſchaften,

Sangerhauſen, 26. Juli. Am Sonntag, dem 22. Juli,
fand hier das diesjährige Gewerkſchaftsfeſt ſtatt, wobei die
unvermeidlichen, langmähnigen Sowjetjünglinge ihren ge
waltigen „Mut“ an harmloſen Spaziergängern auszulaſſen
ſich veranlaßt fühlten. Nachdem der Feſtzug unter Voran-
tritt von zahlreichen roten Fahnen, teils mit Sowäfetſtern,
unter Abſingen der Internationale und häufigen Hochrufen
auf die proletariſchen Hundertſchaften ſowie „Nieder mit dem
e und Stahlhelm!“ die Straßen der Stadt paſſiert

atte,
Von auswärts ſcheinbar eigens zu dieſem Zwecke herangeholte

durchzogen die Teilnehmer truppweiſe die Stadt.

Kommuniſten gefielen ſich dabei in Anrempeleien von Spa-
ziergängern. Ganz beſonders aber hatten ſie es auf die
Angehörigen des Jungdeutſchen Ordens abgeſehen, wobei
ſie freilich größtenteils wenig Glück hatten.

Recht bezeichnend für die Denkungsart der edlen und
freien Sowjetjünger iſt, daß ſie eines des Weges kommenden
jungen Konditorlehrling nachmittags gegen 4 Uhr in der
Nähe der Jakobikirche überfielen und mißhandelten, weil
er ſich weigerte, ein ſchwarz-weiß-rotes Bändchen aus dem
Knopfloch zu entfernen. Die etwa 15 Mann ſtarke Bande
bearbeitete den jungen Lehrling mit Knüppeln derartig,
daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Das
ſchwarz weißrote Band jedoch blieb an ſeinem Rocke. Der
junge Mann hatte ſich darauf in das Ordenslokal des Jungdo
geflüchtet, von wo er zum Arzt gebracht wurde. Die nun
ſich der Ordensbrüder bemächtigende Erregung iſt nur ver-
ſtändlich angeſichts jenes verbrecheriſchen Rowdietums. Jedoch
iſt von den Ordens angehörigen nicht eine einzige Aus-
ſchreitung vorgekommen. Sie blieben feſt in der Hand ihrer
Führer, die nun ihre Leute, um weitere Zwiſchenfälle zu ver
meiden, um ſich verſammelt hätten.

Jn recht komiſchem Lichte erſchien jetzt der Helden-
mut der kommuniſtiſchen und ſozialiſtiſchen Knüppelhelden.
Als nämlich von jetzt ab die Angehörigen des Jungdo
in kleinen Trupps durch die Straßen gingen, verſchwanden
auch die Störenfriede recht ſchnell und der Abend verlief
ruhig bis auf die Alarmübungen der Feſtteilnehmer im
„Schützenhaus“. Dort ging es ganz kriegsmäßig zu. Poſten
wurden ausgeſtellt, um die Zugänge zum Schützenplatz zu be
wachen und dann ſchrillten die Pfeifen, die jeden an ſeinen
Gefechtsplatz riefen. Eine wenig angenehme Feſteinkage
für die weiblichen Feſtteilnehmer, die dann jedesmal in
nicht geringe Aufregung gerieten. Der böſe Jungdo ſollte

nämlich einen Sturm auf das „Schützenhaus“ vorbereiten
und für dieſen Fall wollte ſich natürlich jeder dieſer Helden-
den beſten Platz zum Ausreißen ſichern. Der Jungdo
aber dachte garnicht daran, ſondern ſah beluſtigt dieſen Sol-
datenſpfelereien der „Kinderchen Severings“ zu. Jns Un-
ermeßliche aber ſtieg der Mut der „Heilrufer von Mos-
kaus Gnaden“, als ſie fein ſäuberlich feſtgeſtellt hatten,
daß kein Jungdomann mehr auf den Straßen war. Dieſe
waren bei Eintritt der Polizeiſtunde nach Hauſe gegangen.
Johlend und ſingend zogen ſie zur Stadt hinein. Ein in
er erſten Morgenſtunde auf einen Ordens angehörigen ver-

ſuchter Ueberfall wurde durch Eingreifen der Schuüpo ver-
hindert. So geſchehen in der „freieſten“ Republik der Welt.

7

Feſt im Widerſtand

Jn der letzten Zeit befolgt die franzöſiſche Propaganda
wieder in erhöhtem Maße die Taktik, Nachrichten auszu-
ſtreuen, als erlahme der deutſche Widerſtand im Ruhr
revier. Davon kann keine Rede ſein. Es wird im Gegen
teil von beſtorientierter Seite verſichert, daß der paſſhvg
Widerſtand der Bevölkerung eher

mit jedem Tag ſtärker werde,
als daß er abnehme. Auch die Behauptung des Herrn
Troquer, daß die Regiezüge ſich ſteigender Beliebtheit bei



der Bevölkerung erfreuten, iſt un wahr. Durch die
Straßenbahnſperre iſt beſonders im Gebiet von Eſſen und
Dortmund eine Verkehrsnot eingetreten, und ſo iſt es möglich,
daß vorübergehend vornehmlich von Lebensmittelhändlern
auch Züge der franzöſiſchen Regie in etwas erhöhtem Maße
benutzt wurden. Von einer auch nur normalen Beſetzung
der Züge kann aber keineswegs die Rede ſein. Havas ver
ſucht Uneinigkeit in die geſchloſſene Front durch die Ber
hauptung hineinzutragen, daß ein Schachern mit Kruppaktien
im Gange ſei, von denen ein großer Teil von engliſchen
und franzöſiſchen Jntereſſenten übernommen würde. Dieſe
n iſt glatt erlogen.Wie leichtfertig dieſe Lüge von der amtlichen fran
zöſiſchen Agentur in die Welt geſetzt wird, zeigt der Umſtand,
daß die Zahl der in den in Frage ſtehenden Werken bo-
ſchäftigten Arbeiter um das Zehnfache zu hoch angegeben
wird. Auch über die Belieferung Jtaliens mit Repara-
tionskohle verbreitet Havas falſche Nachrichten. Die Be
fieferung wird fortgeſetzt und hat noch in letzter Woche
einen beträchtlichen Prozentſatz erreicht. Zwiſchen den ita-
lieniſchen und den franzöſiſchen Behörden ſchweben Ver-
handlungen wegen der Freigabe einer militariſierten Strecke
für die italieniſchen Kohlenzüge, deren Ergebnis abzuwarten
iſt. Jn den Berliner Regierungskreiſen iſt man der Auf-
faſſung, daß trotz der kataſtrophalen Entwertung der Mark-
währung das deutſche Volk den Mut nicht verlieren darf,
daß gerade jetzt alles darauf ankomme, die Nerven zu
behalten. Man verkennt nicht, daß die innere Spannung
aufs Höchſte geſtiegen iſt, und daß die Vorgänge in Breslau
und Frankfurt a. M. ernſte Warnungszeichen ſind. Die
Regierung iſt aber feſt entſchloſſen, die Stagatsautorität
unter allen Umſtänden zu wahren, und rechnet bei den
Unterſtützung der ſtaatsbewußten Bevölkerung. Da die Ernte
vor der Tür ſteht, die eine recht gute zu werden verſpricht,
vielleicht nötig werdenden Maßnahmen auf die tatkräftige
darf vielleicht mit einer ſchon in kurzem einſetzenden Ent-
ſpannung gerechnet werden.

Zur Flucht Ehrhardts.
Der „Tag“ beſpricht in ſeinem heutigen Leitartikel

die Erklärung des Reichsjuſtizminiſteriums über die äußeren
Umſtände bei der Flucht Ehrhardts. Der „Tag“ ſchreibt
unter anderen: Ob Präſident Schmidt bei der Zulaſſung des
letzten Privatgeſprächs mit Ehrhardt in der Unter-
ſuchungszelle die nötige Sorgfalt hat walten laſſen, kann der
Unbeteiligte überhaupt nicht feſtſtellen. Da der verantwort
liche Richter ſeine Meigung in überzeugender Form als
geſetzentfprechend dargelegt hat, ſo iſt jede Kritik daran
unfruchtbar. Bei der Beſprechung der Flucht in den Orz
ganen iſt bedauerlicherweiſe auf die juriſtiſchen Momente
des Falls gar nicht Rückſicht genommen worden und in
folgedeſſen ſchlägt die Kritik weit am Ziele vorbei, indem
ſie ihren Aerger oder Klagen in heftiger demagogiſcher
Weiſe bei der falſchen Jnſtanz vorbringt. Bei den großem
und ernſten öffentlichen Fragen, die das deutſche Volk
bewegen, kommt dieſem ganzen Streit nur eine ſehr vipl'
beſcheidenere Bedeutung bei, als die Sozialdemokraten und
auch die Demokraten ihr Publikum glauben machen wollen.
Man könnte ſogar eine Satire darüber ſchreiben, daß die
jenigen Kreiſe, die gegen die nationalen Gruppen den
Staatsgerichtshof geſchaffen haben, jetzt die leitenden Organe
des Staatsgerichtshofes anrempeln, weil ihnen infolge der
Flucht Ehrhardts eine angebliche Agitationsmöglichkeit durch
die Lappen gegangen iſt. Der „Vorwärts“ meint: So- Gebiete.

weit bei einzelnen Beamten des Unterſuchungsgefängniſſes
die Aufmerkſamkeit verſagt hat, wird man ſie wahrſcheinlich.
zur Verantwortung ziehen. Aber man wird dabei hoffent-
lich nicht außer Acht laſſen, daß die ungewöhmliche Toleranz,
die der Präſident des Staatsgerichtshofes an den Tag legte,
auf die Aufmerkſamkeit der unteren Beamten gewiſſermaßen
einſchläfernd wirken mußte.

e

ZFeitungsverbilligung für bayeriſche Zeitungen.
Das bayeriſche Handelsminiſterium wird mit Wirkung

vom 1. April ab aus der insgeſamt 35prozentigen Ver
billigung des Papierpreiſes zugunſten der Notkaſſe der
bayeriſchen Preſſe 1 Prozent an die Unterſtützungskaſſe
des Landesverbandes der bayeriſchen Preſſe abführen. Damit
wird zum erſten Male von ſtaatlicher Seite ein kräftiger
Schritt unternommen, um auch die notleidenden geiſtigen Mit-
arbeiter der Preſſe zu unterſtützen.
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Verzögerung des DOehme-Prozeſſes.
Der ſeit Monaten erwartete Prozeß gegen den Jour-

naliſten Walter Oehme, der beſchuldigt iſt, Nachrichten, die
das Jntereſſe des Reiches ſchädigten, an gusländiſche oder
deutſche Zeitungen weitergegeben zu haben, iſt nun abermals
erheblich verzögert worden. Oehme iſt am 13. März dieſes
Jahres verhaftet worden, nachdem er dem Unterſuchungs-
richter beim Reichsgericht das geſamte ihm abgelieferte Akten
material zur Verfügung geſtellt hatte. Das Reichsgerichſt
forderte dann, da der Prozeß von grundſätzlicher Bedeutung
für die geſamte deutſche Preſſe iſt, vom Reichsminiſterium
des Jnnern, vom Auswärtigen Amt und anderen Behörden
Gutachten über den Fall ein, die in relativ kurzer Zeit
zur Stelle waren. Jetzt hat nun der zuſtändige Senats-
präſident den Beginn des Prozeſſes auf den 1. Oktober
dieſes Jahres feſtgeſetzt. Gegen dieſe Verzögerung des Ver
n hat der Verteidiger Oehmes, Reichstagsabgeordneter
zaul Levy, Beſchwerde eingelegt. Oehme ſelbſt hat dem

Rechtsanwalt mitgeteilt, daß er in den Hungerſtreik eintreten
Wie falls bis zum 31. Juli der Prozeß nicht eröffnet ſein
ollte.

bloud George gegen Poincareö,

„London, 26. Juli. Geſtern ergriff Lloyd George in
Briſtol wieder die Gelegenheit, die gegen ihn von Poincare
in deſſen Rede in Villers Cotteret geführten Angriffe zur
rückzuweiſen. Er ſagte, der Anblick Enropas müſſe jedes
aufrechte Herz mit Verzweiflung und Hoffnungsloſigkeit
erfüllen. Herr Poineare müſſe daher nicht mehr die Sonn
tage zu ſeinen Reden wählen, denn der Sonntag ſei ſicher-
lich nicht der geeignete Tag, um mit geputztem Zylinder
einen ſorgfältig aufgezogenen Haß und Zorn zum Ausdruck
zu bringen, der zwiſchen den Nationen nur Mißtrauen und
Verärgerung ſäe. Jn ſeiner letzten Rede habe Poineare
ſich auch mit ſeinen Lloyd Georges Feſtellungen im
Unterhauſe beſchäftigt. Jn dieſer Erklärung habe er mit
einer amtlichen Statiſtik nachgewieſen, daß Frankreich Mil
lionen für den Bau neuer Kanäle und Häfen und zum
Umbau alter ausgegeben habe, und habe damit gewiſſe Ver-
gleiche mit den Zuſtänden in Deutſchland gezogen. Poin-
rare habe daran die Bemerkung geknüpft, er Lloyd
George unterſtelle ihm Gleichgültigkeit gegenüber dem.
Problem des Wiederaufbaues der zerſtörten franzöſiſchen

Das ſei eine ſehr voreilige Unterſtellung ge-

weſen und er bedaure, daß dieſe Rede Povincares ſtatt den
Bruch zwiſchen den Nationen zu heilen zu ſuchen, dieſen
nur noch erweitert habe.
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Die Finanzlage Englands,

London, 26. Juli. Vor einer Verſammlung vo Ver
tretern der Banken und des Handels hielt Miniſterpräſident
Bald win geſtern eine Rede über die engliſchen Schulden
und die Finanzlage. Seit dem erſten Friedensjahre ſeien
die Geſamtausgaben von 2000 Millionen auf etwas über
880 Millionen Pfund Sterling zurückgegangen. Das Per
ſonal der Regierungsbehörden ſei ſo vermindert worden,
daß es nur noch um 10 Prozent mehr betrage als vor
dem Kriege. England habe im Laufe von drei Jahren.
ſeine Schulden um 450 Millionen Pfund Sterling ver-
mindert, wobei berückſichtigt werden müſſe, daß die Hälfte
des Staatseinkommens zur Schuldendeckung verwendet werde.
Seit dem Waffenſtillſtand habe England ſeine ſchwe-
bende Schuld um die Hälfte vermindert, diebei Kriegsende 1500 Millionen Pfund betragen habe. Eng-
land habe alle auswärtigen Schulden mit Ausnahme der
an die Vereinigten Staaten abgetragen. England habe das
Budget wieder ins Gleichgewicht gebracht. Alle dieſe Dinge
hätten dazu beigetragen, daß der Kredit der City und
der Regierung unvermindert aufrechterhalten blieben. Aber
noch mehr ſei notwendig, Kredit allein könne den Welt
handel nicht wiederherſtellen. England leide vor allem an
den durch den Weltkrieg verurſachten Schädigungen; die
erſt behoben werden müßten. Die finanzielle Wiederher-
ſtellung Oeſterreichs ſei möglich geweſen, ſie müſſe alſo
auch möglich ſein für jedes andere Land, wenn nur der
gute Wille vorhanden ſei. Es gebe keine größere Schwierig-
keit als die Löſung des Reparationsproblems, und der
Wunſch, daß es bald gelöſt werde, müſſe auch in Kreiſen des
engliſchen r immer lebt werden. Die engliſche

abe ſoeben erſt den Verbündeten ein Angebot
gemacht, das ihrer Meinung nach den erſten geeigneten
Schritt zu einer Löſung darſtelle, und es habe die Hoffnung,
daß dieſer Schritt zuletzt doch noch von Erfolg gekrönt
ſein werde. as an ihm ſelbſt liege, werde es tun, um
nach beſten Kräften eine Löſung des Problems zu er-
möglichen.

Aus Provinz und Reich
Erregung auf dem Berliner Lebensmittelmarkt.

Berlin, 26. Juli. Jn der Marhkthalle in der Lindenſtraße
iſt es am geſtrigen Morgen zu erregten Szenen ge-
kommen. Jn der Halle hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß
die Händler das Pfund Kartoffeln nicht unter 9000 Mark
abgeben würden. Darauf bemächtigte ſich der erbitterten
Hausfrauen eine große Erregung, die ſich denn auch in ſtarker
Weiſe Luft machte. Die Marbkthallendeputation rief zur
Sicherheit Schutzpolizei hinzu und beruhigte die Frauen durch
die Erklärung, daß die Kartoffeln „nur“ 6000 Mark koſten
würden. Auf dieſe Mitteilung hin legte ſich die Erregung
etwas. Zu ernſten Zuſammenſtößen iſt es glücklicherweiſe
nicht gekommen.
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